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Pot-Boui11e.

Bethmann.

, .. i--ürstBismarck hatte die Gewohnheit, wenn es sichum wichtigepoliti-
.s-. scheFragen handelte, selbstzu kommen, nicht einen Staatssekretärzu

beauftragen,sondern selbstseineAnsichtzu vertreten und selbstdie volle Ver-

antwortung auf sichzu nehmen-Herr von Bethmaanollweg hat das Prin-
zip,überhauptnicht mit uns zu reden. Aber wir werden mit ihm reden; und

werden um so deutlichermit ihm zu reden haben, als er deutlichschweigt.«
DieseSätzesandichin dem Stenogrammeiner(vernünftigenund wirksamen)
Rede, die der sreisinnigeAbgeordneteSchrader am dreizehntenJanuar im

Reichstaggehaltenhat. Trotzdemdie Rüge von einem sozialdemokratischen
Abgeordnetenin gröberemTon wiederholt wurde, kam vom Bundesrathss
tischkeine abwehrendeAntwort Warum nicht?StaatssekretärDelbrück,den

der Bericht ausdrücklichden ,,Stellvertreter des Reichskanzlers«nennt, war,
wie mir scheint,zur Abwehr verpflichtet;verpflichtet,zu sagen: »Ich erspare
demHohenHauseund mir den Nachweis,daßgerade von den Parteigenossen
des Herrn AbgeordnetenSchrader dem FürstenBismarck oft vorgeworsen
worden ist, er komme viele selten in den Reichstagundbleibe auch wichtigen
Debatten fern. Jn den amtlichenBerichten kann Jeder nachlesen,was Fürst
Bismarck auf solchenTadel geantwortet hat.Die Tadler vergaßeneben,daß
der Geschäftsbezirkdes Reichskanzlersschonnach seinem Umfangan dieLeis

stungfähigkeiteines Menschenkaum erfüllbareForderungenstellt.Weil eine

achtjährigeErfahrunggelehrthatte,daßderKanzler,dem als wichtigsteAus-
gabe derVerkehrmit demKaiser,den Bundesregirungenund den bei uns ak-
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kreditirtenBertretern fremder Staaten obliegt,nichtüberall persönlichfür die-

Vorschlägeund Entschlüsse derVerbündeten Regirungeneinzutretenvermag,

ist, mit der Zustimmungdes Reichstages,das Gesetzüber die Stellvertretung
des Reichskanzlersbeschlossenund am siebenzehntenMärz 1878 verkündet

worden. Wortlaut und Sinn diesesGesetzesgebenmir das Recht, hier, als

Stellvertreter des Reichskanzlers,Jhre Jnterpellation zu beantworten. Von

dem Recht, Stellvertreter zu ernennen, haben alle Kanzler des Deutschen
Reiches sehroft, auchda, wo es sichum ,politischwichtigeFragenc handelte-

(unwichtige,meineHerren,schließenSie dochwohlvon den Erörterungendie-

sesHohenHauses aus?),GebrauchgemachtDarüberwird Der sichnichtwuns

dern, der dasWachsthumderReichsgeschäfte,also auchder dem Kanzlerauf-

gebürdetenArbeitlast in den letztenJahrzehnten beobachtethat.Jch aberkann

mein Staunen vdarübernichtunterdrücken,daßHerren,dieso lange im Reichs-

tag sitzen,hier die Frage der Verantwortlichkeit stellen. Jst denn die Reichs-

verfassungnach fast vierzigjährigerLebensdauer nochimmer io unbekannt,

daßselbstalte Parlamentarier von dem Zweifel geplagtwerden«können,wer

fürallesim Namen desReichesVerfügteundiAngeordnetedieVerantkvortung

trägt?Nachdem siebenzehntenArtikel derReichsverfassungnur der Kanzler.
Einen anderenpolitischverantwortlichenBeamten haben wir im Reichnicht.
Und diese,volle«Verantwortlichkeitwirdnichtim Geringstendadurchgeschmä-
lert,daßderKanzlersichim ganzen Umfang seinerGeschäfteoder für den Be-

reicheines einzelnenAmtszweigesvertretenläßtGesetzundGewohnheit,Pflicht
und Rechtzeugenlautfür dasheute,nachunzähligenPraecedenzien,gewählte
Verfahren; und ichmußdeshalb dieTadelsworte, die wir hier gehörthaben,
als völlignnbegründetund unbegründbarzurückweisen.«Herr Delbrück hats

nichtgethan;hat kein armes WörtchenderAbwehrgesprochen.Fand ers nicht

nöthig?Weiß er nicht,daßmit allen erreichbarenMitteln, auch recht häß-

lichen,gegen Herrn von Bethmann gearbeitet,daßder Kanzler als träg, in-

dolent,unfähig,kränklichgeschildertundringsum erzähltwird,dieserSchatten
werde bald wiederverschwinden?Da wäre ein ernsterProtest dochrechtnütz-
lichgewesen. Den Kaiser, heißts,langweilt Bethmann schon, Der zeichnet
den BaronSchoenabsichtlichaus, durchBesuche,Einladungen, Orden, und

hältsichdem Kanzlerfern. Wegschickenwird er ihn fürs Erste wohl nicht;
aber auchnicht stützen,wenn der arme Theobald im Parlament auf Schwie-

rigkeitenstößt.Der berlinerSchnodderwitz»Hol’mans Bett weg, sonstschläst

Bethmann-.Hollwegnochlänger«sei in Potsdam erzähltund mit lustigem
Lachenaufgenommen worden. »DerKanzler ist fast schonfertig-«
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Tratsch? Mag sein. Dochgefährlicher.DiePresse feindsäligoderlau.

Hinter SchkadersRügesatzverzeichnetdas Stenogramm ,,lebhaftes Bravo

links und in derMitte«; alsoauch in der CentrumsparteiunfreundlicheStim-
mung«.Schweigenam Bundesrathstischund aufdenPlätzenderKonservativen.
Und die Worte und Witze,die der Eifer geschäftigherumträgt,finden Glau-

ben. Geht es so weiter, dann macht man dem fünftenKanzlerdieGeschäfts-
leitungunmöglich;bringtihn um den Kredit,den er braucht.Ich kenneHerrn
von Bethmann nicht, habe nichtden Beruf, ihn zu vertheidigen, und weiß,
daß mein Schirmversuch ihm im Hofklima schadenkann. Hier aber gehts
um das Ansehen des Reiches. Jn zwanzigJahren vierKanzler verbrauchen:
Das wäre am Ende ein Bischen zu viel..HalbwegstüchtigeKöchinnensichert
man sichin gutenHäusernlänger.Wollen wir jetzt,in einerseitunaufschiebs
barer Entscheidungen,wieder wechseln?NachbarlicherLachlustdasBildrath-
losenJrrlichtelirrns bieten? Bei sogeringerKontinuitätin der Leitungkann

kein Geschäftgedeihen.Jch seheauch gar keinen Grund zu gerechtemTadel.

Herr Schraderspracham fünfzehntenVerhandlungtag dieser Reichstags-
session;behauptete:»Herrvon Bethmann hat das Prinzip, überhauptnicht
mit uns zu reden.« Jst dasBehauptete als wahr erweislich?FünfzehnSitz-
ungen: vier Reden des Kanzlers. Kurze,nüchterne,sachlichzureichendeReden.
Hat der Reichstagdas Recht, mehr zu fordern? Der KanzlerdiePflicht,mehr
zu leisten? Etwa die Pflicht, die VersetzungoberschlesischerReichsbeamten
selbstzu begründenund damit zweiTagetotzuschlagen,deren Stunden er im

Dienst des Reichesvielnützlicherausfüllenkonnte ?.Hätteer denn Anderes vor-

zubringenvermocht als das von den Reichsämterndes Jnneren und der Post
ihm gelieferteMaterial?WarHeerelbrück, der alsOberbürgermeistervon

Danzig und als Oberpräsidentvon Westpreußendie Polennoth des Ostens
nah gesehenhat, nichtder für diesenFall passendeStellvertreter? Oder war

dem Kanzler, der mit dem Aufgebotseiner ganzen Kraft in gesternihm noch
völligfremdenRiesengebietenheimischzu werden trachtet,ernstlichzuzumu-

then, daßer, ohne innere und äußereNöthigung,eine nutzlose,langwierige
ErörterungnationalpolitischerGrundsätzeherbeiführeund dadurch sofort
sichParteien verfeinde oder wenigstensverstimme, deren Mitwirkungan der

Reichsarbeiteinstweilen dochunentbehrlichist? Nur einKurzsichtigerwärein

dieseFalle getappt. Jsts nichtausbündigeThorheit, einen Kanzler nach der

Zahl, der Länge,dem Glanz seinerReden zu beurtheilen?Wird derBerstän-

dige denDirektor einer Aktiengesellschaft,derin Generalversammlungennicht
als Redner und Witzboldbrillirt, schondeshalb für untüchtigerklären? Daß

ros-
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ein Reichskanzlerhübsche,effektvolleRedenhalten kann, beweistnoch nichts

für seineEignung zum Amt des GefchåftsfiihrersDer einzigeverantwort-

licheBeamte des Reicheshat wichtigereArbeit als die im Parlament zu lei-

stende.»DemAbgeordnetenBambergermuß ich zugeben,daßmir mitunter

die Zeit fehlt, hier Alles zu hörenund auf Alles zu antworten.- Selbst wenn

ichganz gesundwäre, würde sie mir fehlen; denn ich habe nichtnur Neben-

geschäfteaußer-denparlamentarischen,sondern mein eigentlicherBeruf itt

gar nicht der parlamentarische Wenn ich als Reichskanzlerhier erscheine,so

ist meine Legitimationziemlichzweifelhaft.Jch habe alspreußischerBevoll-

mächtigterein Recht,hier zu erscheinen,aber durchausnichtdie Pflicht; es ist
ein freiwilligerDienst, den ich der gegenseitigenVerständigungleiste, wenn

ichüberhaupthierher komme und mit Ihnen diskutire; die Verfassungver-

pflichtetmichdazunicht. vertrete hier auchnichtmeineAnsichten,sondern
die Beschlüssedes Bundesrathes, der per majora beschließt...Jch muß,im

Interesse des Geschäftsganges,michdamit vertraut machen-,daßichüberhaupt

hier wegbleibe;denn ich wirke gewissermaßenwie das rothe Tuch (ichwill

den Vergleichnicht fortsetzen),wie der Auff, habe ichfrühergesagt, der Uhu
in der Krähenhütte:sowieichkomme, istEtwas los. HerrLaskerhat gesagt;

- ,Der Reichskanzlerwird eine großeAktion machen.«Jch hassegroßeAktionen

und bin vergnügt,wenn ichDessenüberhobenbin.« Das find Worte Bis-

marcks. Herr von Bethmann sollgroßeAktionen machen; soll (auchim Ab-

geordnetenhausist-seineAbwesenheit von einem Freisinnigengetadelt wor-

den) zwischenReichstag und Landtag pendelnsund, um sichnur ja eloquent

zu zeigen,die Hauptarbeit liegen lassen. Cui bono? NichtdemReich; nurden

Schreibern und Schwätzern,denen der Stoffo fehlenanfängt,wenn der Kanz-
ler ihnen nicht in jeder-Wocheeinpaar MeterzurVerarbeitung zuweist.Dum-

mes Zeug. Bethmanns Reichsbudgetist besserals je eins seit Jahren. Die

beiden Thronreden, für die er verantwortlichist, geben, wie die Botschaften
britischerKönigeund amerikanischerPräsidenten,ohneWottpompund Glanz-

stuckeine übersichtlicheListeder den Pai lamentenabzuforderndenArbeit. Das

alte Lied von den Beziehungen der VerbündetenRe girungen zu denParteien

herunterzuleiern,mit der weißenSchijrzedie nachsrifcherReichswurstLüster-
nen herbeizuwinken,ist nichtseineAufgabe.Erist nichtverpflichtet,der Presse

Stoff zu Artikeln zu liefern, die HohenHäuserund-das p. t. Publikum zu

amusiren. Soll öffentlichnur sprechen,wenn er der Nation Etwas zu sagen

hat. Und fühltwohl, daß eine über den Rahmen knapper Auskunft und Er-

klärunghin-ausreichendeRede des Kanzlers ein Ereignißseinmüsse.Jetztwird

zwischenden Coulissengewispe1t,seine Rolle sei beinahe schonausgespielt;
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wird als zuverlässigGeltendender Name des Nachfolgersins Ohr gerannt.
Kommt die preußischeWahlrechtsnovelleans Licht(die,weil ein Gewissen-

haster heute nicht an einen schwerdurchfechtbarenKonfliktmitderLandtagss
mehrheit denken dars, höchstensPluralstimmen unb allerlei Flickwerkbrin-

gen kann), dannist Herr von Bethmann bereits ein spätherbstlichentlaubter

Mann. Sieht er dieGefahr nicht? Birgt man sie ihm? Er mag sichwahren.
Muß bei uns dennimmerder FalscheansMesser?Ausfüllbar,imSinn

derReichsoerfassung,istdas Amt des Kanzlers längstnichtmehr; was hier

geleistetwerden müßte,kann kein Einzelner leisten. Bis wir uns Einrichtun-

gen geschaffenhaben, die dem Bedürfnißgenügen,müssenwir geduldigsein.

Hier ist ein fleißiger;ernsthafter, gescheiterPatriot vonbestem Wollen und

ohne Gier nachApplausyEiner, der in stiller Arbeit Nützlicheswirken und sein

Geschäftmit reinlichenMitteln treiben will. Ob Schöpferkrast,Augenmaß,

Entschlußfähigkeitden Willen prompt genug bedienen,kann heutenochKei-

ner sagen. Soll Spott und alberner Lungerwitzden Mann lähmen? Lasset
ihm mindestens dochdieZeit,die zu dem Beweis nöthigist,daßernichtskann.

Kattowitz.
Das Centrum des oberschlesischenSteinkohlenhandels Erst seit vier-

zigJahren Stadt: und schondie FassadegroßstädtischenGetriebes. Ein Bahn-
hof mit allem »Komfortder Neuzeit«;üppiggebauteVillen; große,grellbe-

leuchteteLäden und Restaurants, Schaugelegenheitund Vergnügungstätten
aller Art; in Winkelgassen und VorstädtennochJammerhütten;abends und

in den Feiertagsstundendie Hauptstraßenüberfällt;noch im Morgengrau
trifft man Trunkene und Mädel mit Scharlachbäckchenund Atropinpupillem
Man merkt,daßin dieserKohlenmetropoleviel verdient,viel verjubeltwird.

Die ganze Herrlichkeitscheintgesternaus dem Boden geschossenzu sein.·Der

Betrachter denkt an amerikanischeStädte; die im Lan eines Lustrums zu

Tropenbliithe gediehen.Hier wird Steinkohlegefördert,Eisen gegossenund

gewalzt, giebtsZinkhüttenund MaschinenfabrikenDicht nebenrascherwor-.

benem Reichthumhocktin schmutziggrauen Fetzendie Noth. Der durchnäßte

Kohlenstaub einer nochdörflichgep flastertenGassescheuertdie Gummireifen
theurer Automobile. Ein sehenswertherOrt; aus dem ein Romanschreiber«
was holen könnte. Die russischeund die österreichischeGrenzenah; religiöse,
nationale, sozialeGegensätze.UngefährdreiunddreißigtausendKatholiken,
achttausendProtestanten, viertausendJuden. Herr Pohlmann, der ErsteBür-

germeister,muß ein guter Verwalter sein, sonstkönnte er sich,als Evangeli-
scherund Liberaler,hiernichthalten.NochmächtigeristderjungeHerr,der mun-

-
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ter in dem Hotelkafseehausnah beim Bahnhofthront : HerrWojciechKorfanty,
der vom Wahlkreis Kattowitz-Zabrzein den ReichstagAbgeordnete. Der

Vierzehnjährigekam von der Volksschuleaustymnasium; studirteachtoder
neun Semester lang Staatsrecht und Volkswirthschaftzarbeitete dann in

Schachtund Hütte (um sachkundigmitreden zu können);wurde Redakteur,

Druckereibesitzer,Verleger der Zeitung,,P01ak«.Ein Mann von Muth und

Energie,von hellemKopfund flinkerZunge.Demokrat,verstehtsich;derVer-

trauensmann der oberschlesischenPolen, den selbst die Schwarzen und die

Rothen nichtaus dem Mandat drängenkonnten. Siebenundzwanzigtausend
Stimmen (voneinundfünfzigtausend abgegebenen)habenihnimJanuar 1907

gewählt;Kattowitzist seineResidenz.Seht die Defilircourl Mit der Miene

pfiffigerMajestäthörter die WünscheseinesVolkes. Stadtverordnetenwahl.

AchtzigProzent Katholiken: und nur acht katholischeStadtverordnete; nur

acht neben neunzehnProtestanten und fünfzethuden.Simultanschule. Alle

Kreuzeaus den Klassenzimmernentfernt. Nun sollengar nochzwei-Männerge-

wähltwerden,die für den Katholikenfeindund AnarchistenFerrer in öffent-

licherVersammlunggeredethaben? Darfnichtgeduldetwerden.Wir müssen

unsereKandidaten, den StraschstarostenDr.Adamczewskiund den Fleischer-
meister Pakulla, durchbringen. Die haben gelobt,die Verfassungzu achten,
an keinem Versuch zur Aenderung der Staatsgrenzen und Staatsordnung
mitzuwirkenund als Stadtverordnete auchdie Interessen der deutschenMit-

bürgerjedenBekenntnisseszu vertreten. Auchdas Centrum, gegen das wir

sonstkämpfenmußten,kann also fürfie stimmen; und wirds thun, weil es

von der Regirung und vom Ostmarkenvereingeärgertworden ist und weil

die Gegenkandidatendie KatholischeKirchegehöhntund beschimpfthaben.
Wir Polen müssenversuchen,wenigstensin der Dritten Wählerklasse zu siegen-
Alle Mann aufDeck! AmWahltagstimmenfünfundachtzigkatholischeReichss
beamte für diebeidenPolen. Sie werden von den Vorgesetztengewarnt. Fünf-

zehn,die aucham Stichwahltag sür die Polen stimmen,mit gleichemRang
und Gehalt, ,,im Interesse des Dienstes«,versetzt.Jnterpellation im Reichs-
tag. Die AbgeordnetenGrafHansOppersdorff(Jesuitenzögling;Sohn einer

Talleyrand, ManneinerRadziwill;Radolins ehrgeizigerSchwager,der bis-

her nur, sehremsig,im Dunkelarbeitete,jetztaber seineZeitgekommenglaubt),-

Korfanty, Gröber,Schrader halten wirksameReden. Der Bundesrath ist

(durchdie Herren Delbrück und Kraetke)unzulånglichvertreten.

Polenpolitik? Miquel meinte, nur eine Bartholomaeusnacht könne,
ein Massengemetzel,nochhelfen.MildereHerzenhoffenauf die Versöhnung
der beiden Völker,kühlereKöpfeauf die Hebung der deutschenWirthschaft,
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gegen diHdann die polnischemachtloswäre. DerBau des Kaiserschlosses,des

"Ansiedlungpalastes,derAfademie,desTheatetsundandererhäßlichenLuxus-
häuserhat denDeutschenPosens Geld gebrachtund mag drum,wie dietheure
Düngungeines Kolonialgebietes(Posen ähneltheutemehr als vor zwanzig
Jahren einer polnischen,nochnicht langedem Preußenstaateroberten Stadt),

hingenommen werden. Wo zweiVölkerin einem Staatsverband um dieVor-

herrschaftstreiten,mußjedeaber zunächstdarauf halten,nichtsUnkluges,nichts
unklug zu thun. Einen, der mit den Polen fertigwerden könnte,an den Zwirns-
sfädenmoralischeroder juristischerBedenkenfestzuhalten,wäredumm Ists
aber klug,Zündstoffauf heißenBodenzu legen,weil fünfzehnkleineReichs-
:postbeamteam Tag einer Stadtverordnetenwahl fürzweiPolengestimmtha-
ben ? Die deutschenKandidaten,zweiRömerfresser und Ferrerschwärmer,konn-

ten sie, als Katholiken, nichtwählen; als »unpolitischeBeamte« sich, sogar
nachBismarcks Interpretation der Kö niglichenBotschaftvomvierten Januar

1882, in der Ausübungihres Wahlrecht-Esvölligfrei glauben; und in ihrem
Gewissenüberzeugtsein,daßDeutschlandund Preußen nicht leiden werde,
wenn zweiPolen an dem kattowitzerKommunalgeschäftmitwirken. »Von
»denunpolitischenBeamtenverlangt der Erlaß nur, daßsiesichder Agitation
gegen dieRegirung desKönigsauchbei den Wahlen enthalten.Das ist eine

Forderung des Anstandes. Die Ausübungdes eigenenWahlrechteswird nie-

mals ein Grundsein, gegen einen Beamten einzuschreiten-;ichwürde dazu nie

dieHand bieten-« (Bisma1ck.)»Ein Beamter sollin keinerWeisein derAus-

übungseinesfreienWahlrechtesbeschränktwerdenzund wenn der-Vorgesetzte
einen solchenVersuchunternimmt, dann macht er sich,wie der Herr Reichs-

kanzler«sehrrichtiggesagthat, nicht nur disziplinarisch,sondern darüber hin-
aus strafbar.«-(Puttkamer.) Die Fünfzehnhaben, auch nach der Angabe der

Regirung,nicht agitirt; nur ihr Wahlrechtausgeübt.Wars nöthig,sie des-.

halb zu versetzen?Ihnen dadurch die Sympathie aller Beamten, auch der

deutschean sichern,derenKastenstolzgekränktward? Den Polen, dem Cen-

trumsobequemeGelegenheitzuneuerAgitationzubieten?Warswirklichklug?
Jch hatte zunächstgeglaubt,das Spiel seiabgekartetundsolledieschäd-

licheLegendewiderlegen,daßdieMacher derFinanzreformmitCentrum und

Polen durch Dick und Dünn gehen. Man sollRegirenden nichtallzu meises
Platten zutrauen. Kein Spiel: ein betrübender Fehler. FürstHatzfeldtdurfte

neun Jahre lang (ohne es freilich zu ahnen) als Oberpräsidentdie deutsche
Herrschaftin Schlefienschwächen.Zwei polnischeStadtverordnete in Kattos

—.witz:dann kehrtdem DeutschenReichübermorgendas Chaos wieder.

s
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Seher c«x"aMannesmann.

Baron Schoen entpuppt sichals einen Mann von Thatkraft und edlem

Ehrgeiz. Daß in seinemAmtsbezirkdie Einladung deutscherKünstler nach
Buenos Aires vertrödelt ward und die in ArgentiniensHauptstadt geplante
Ausstellungdeshalbwohl ohnedeutscheAbtheilungbleibenwird: daran ist er -

natürlicheben so schuldloswie an dem ungünstigenUrtheil,das unter jedem
Himmel dieZunstgenossen über seineLeistungfällen.ZweifeltEiner, ob die-

serFreiherrrücksichtloseEnergie aufzubringenvermag ?Er kanns. Ruht nicht

nochrastet,bis er bündigerwiesen zu haben glaubt,daßseineLandsleute aus

dem bergischenRemscheidin Marokko kein haltbaresRecht erworben haben;
Franzosen,Briten,Spaniern bündigerwiesen.Das, meintMancher, seinicht

geradeschwer?Gründe,die wider den Anspruchdes von Fremden bedrängten

Mitbürgerszu zeugen scheinen,stöbereselbstderträgsteGeheimrathaus seinem

Aktenstoß?Hütetdie Zunge; und lest erst, was die NorddeutscheAllgemeine
Zeitung aus dem gegen die HererReinhart und Max Mannesmann fabri-

zirtenWeißbuchmitgetheilthat. Jch will das Wesentlichehier wiederholen;
und das nichtErwähnteinKlammern setzen.Wir sind seit 1904 in Marokko

für die wirthschaftlicheGleichberechtigungaller Nationen eingetreten.(Und,
mit viel stärkererWucht, für die Souverainetåt des Sultans; die wir dann

zerfetzenließenund deren Rest wir jetzt mit devotem Lächelnverschenken.)
Artikel 112 der Algesirasaktelautet: Un flrman cheritien determinera

les conditions de concession et d’exp10itati0n des mjnes, minieres et

carrjeres; dans Pelaborertion de ce fix-man le gouvernement cherikien

s’jnspirera des legislations etrangieres existant sur la matiere.« Die

Konzessionenund Ausbeutungmethoden,deren Verleihungund Zulassung
vom Willen des Sultans abhängt,sollenalso dem Muster europäischerBerg-
gesetzgebungnachgebildetwerden. DiesenArtikel wollten wir, damit derfran-
zösischemEinflußzugänglicheSultannicht deutschenUnternehmern die Thür
schließe.(War, trotz Tanger und Tattenbach,der deutscheEinflußnoch da-

mals nicht größerals der sranzösische,derAbdulAziz aus der Herrschermacht
geschwemmthatte? Hindertedieser Artikel denSultan, Jedem, der ihm gefiel
oderBargeldbot, eineKonzessionzu geben?Dann hättenunsere Gegner,de-

ren Mehrheit gesichertwar, nichtzugestimmt.Die deutschenVertreter hatten
am neunundzwanzigstenMärz1906die adjudication pubquue nach einem

unter derMitwirkungdes DiplomatischenCorpszuwählendenModusgefor-
deri; aber nichtdurchgesetztzWarum verschweigtmans und thut jetzt,als sei
dem deutschenInteresseNützlichesmühsamerlangt worden ?) Mutun grechte,.
die vor dem Erlaß des Berggesetzeserworben waren,konntenwir nicht aner-«
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kennen. (Weshalbnicht? Der Sultan war nur verpflichtet,die Konzessionen
nach der Vorschrifteines europäischerLegislaturähnlichen,alle Rechtsinhaber
bindendenBerggesetzeszuverleihenzinallem Anderenwarervölligfrei.Lam-

maschund Zorn, Bar und Cohen,Moret und Fusinato, Clunet und Rousset,.
Oesterreicher,Briten, Spanier, Italiener, Franzosensogarhabenin ausführli-

chenGutachtenbestätigt,daßdie Rechteder Brüder Mannesmann von Wort-

laut und Sinn der Algesirasakte gestütztwerden.Dieim DeutschenReichRegirs
enden können dieseRechtedeutscherMenschensnichtanerkennen. Wenn Guido-

Henckel,den dochkein Kaiser für souverain erklärt hat, mir heute ein Berg-
baurechtabtritt, verliere ich diesesRecht nicht dadurch,daßmorgen ein neues

GesetzdenMontanbetrieb ordnet; mußmichnur, wie jederAndere, der Vor-

schriftfügen.)Neue Errungenschaft: am zwanzigstenAugust 1908 beschließt
das DiplomatischeEorps in Tanger, das Berggesetzmüsseihm zur Begut-
achtung und Kontrole vorgelegtwerden; beschließtes auf deutschenAntrag.
(.Herrlich.Nur hat, erstens, das DiplomatischeCorps auf diesemGebiet gar

nichts zu beschließen; Minen, Gruben, SteinbrüchesindseinerJngerenz durch
die Algesirasakteausdrücklichentzogen. Und der Werth der Errungenschaft
wird, zweitens,durchdie unbestreitbareThatsache, daß in diesemEorps für
jede wichtigeEntscheidungeine antideutscheMehrheit zu finden ist, in den

Bezirk desZweiselsgerücktAmneunundzwanzigstenMärz 1906 lehnen die-

Mächteden deutschenWunschnach der MitwirkungdesDiplornatischenCorps
ab-: weil sie am Scherifenhofund im Maghzen leichtesSpiel zu haben wäh-
nen und alsKonferenzsiegerstolziren.Am zwanzigstenAugust1908erfüllen
sie den selbenWunschgern: weil sie nun mit Muley Hafid rechnenmüssen

«

und sichjeder neuen Möglichkeitzur Einwirkung nur freuen können.)Der

einstimmigeBeschlußdes DiplornatischenEorps (den ein nicht insormirter
Vertreter des DeutschenReiches erwirkt hat) interpretirt den Geist der Alge-
sirasakteund kann nichtangefochtenworden, (Darüber sagt ProfessorZorn,

Kronsyndikus,Mitglied des Herrenhauses,vom DeutschenReichfür die Erste

Friedenskonferenznachdem Haag delegirt: ,,Selbst wenn hier,GeistundSinn«
der Akte für die Feststellungdes Jnhaltes in Anspruchgenommen werden

dürften,was den oberstenGrundsätzender Auslegung aufsSchärfstewider-

spräche,könnte auchhieraus eine Mitwirkung des DiplomatischenCorps an

der marokkanischenMinengesetzgebungnichtgefolgertwerden.Das hießeein-

fach: die Willkür, und zwar eine ziemlichbrutale Willkür,an die Stelle der

juristischenInterpretation setzen.Jn diesemPunkt sindalle Gutachter absolut
einer Meinung; eine andere läßt sichauchaus derAlgesirasaktenichtbegrün-
den.«)BaronSchoenund seineLeute sind anderer Meinung- Nach der von
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«haltbarenRechten der Remscheidernun überhauptnicht mehr die Rede sein
kann. Das am sechstenOktober 1908 von Muley Hafid erlasseneBerggesetz
ist ohneWissender berlinerRegirungentstanden(Mannesmanns behaupten:

unter der Mitwirkung des AuswärtigenAmtes und der Bergabtheilung im

preußischenHandelsministerium),nichtin der üblichenForm (der in Europa

üblichen)verkündet worden und schondeshalb nicht als giltig zu betrachten.
(Zorn: »Daß Gesetzein Marokko, in Bezug auf formelle Erfordernisse,be-

sonders die Verkündung,nichtnach den für civilisirteStaaten geltendenVor-
schriftenbeurtheilt werden dürfen,ist klar. Das formelleVerfahren ist dort

sehr summarischund besteht im Wesentlichennur darin, daß der den Jn-

halt des Gesetzesenthaltenden Urkunde das Siegel des Sultans beigefügt
wird und daß die Befehle des Gesetzesden mit ihrer Ausführungbetrauten

Behördenmitgetheiltwerden. DiesenErfordernissen istauchbeim Minengesetz
genügtworden; und andere kenntdas marokkanischeRechtnicht Ueberdies ist
das Gesetzdem DeutschenKonsulamtlichmitgetheiltworden und jederInter-

essentwar in der Lage, es kennenzu lernen. Danach ist es durchausgrundlos,
zu behaupten, das Gesetzseiein ,geheimes«gewesen,von dem nur die Brüder

MannesmannKenntniß gehabt haben. Das trifft nichtzu;wäre aberim Ueb-

rigenauchrechtlichbedeutunglos.AnderGiltigkeitdesMinengesetzeskann,auch
darin stimmen sämmtlicheGutachter überein,ein irgendbegründeterZweifel
nichtbestehen.«)NichtbeiBriten,Spaniern,Franzosen.DasAuswärtigeAmt

des DeutschenReicheshältdasGesetz,aufdessenBodendeutscheKaufleuteKon-
zessionenerworbenhaben,fürungiltig.Weiles,primo,»geheimgeblieben«und

«

zwar dem deutschenKonsulatsverweserin Fezzu amtlicherKenntnißgebracht,
sonstabervonMannesmannsnurbestimmtenPersonenmitgetheiltwordensei.
·(Einwichtiger,fürDeutschlandwichtigerBrief MuleyHafidswar in der Deut-

schenGesandtschaft,derenLeiter,HerrnLangwerthvonSimmekn,derAdressat

ReinhartMannesmannihnübergebenhatte,soschlechtgehütetworden,daßsein
Text in dem marokkanischenFranzosenblattveröffentlichtwurde. Durste ein

Gewissenhafterriskiren, daßDeutschland noch einmal um einen fast schon
eingeheimftenVortheil kam?) Weil, secundo, das Gesetzunvereinbar mit

dem Beschlußdes Sultans Abd ul Aziz gewesensei, von dem französischen
«"

JngenieurPorcheseinMinengesetzausarbeitenund dem DiplomatischenCorps

»iunterbrei«tenzu lassen; und an diesenBeschlußseinesBruders war Muley
Hafid gebunden. (Nur an diesen,scheints; nicht an die Thatsache, daßAbd

.ulAziz im Oktober 1906 dem DeutschenGesandten in feierlicherAudienzdas

PrioritätrechtReinhartsMannesmann unzweideutigbestätigthatte. Pro-

fessorLammasch,Mitglied desösterreichischenHerrenhausesund- des haager
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Schiedsgerichtshofes:»Wennes richtigseinsollte,daßAbd ul Azizden Jn-

genieur Porchåbeauftragthabe, im Einvernehmen mit dem Diplomatischen
sCorps in Tanger einBerggesetzauszuarbeiten,und daßMuley Hafid diesen

Austrag bestätigthabe, sobeeinträchtigtdiesAlles keineswegsdie Geltung des

am sechstenOktober 1908 erlassenenBerggesetzesnnd dieWirksamkeitderaus

dessenGrundlage ertheilten KonzessionenFür deren Geltung kommt vom

Standpunkt des internationalen Rechtesnur die in der Algesirasakteenthal-
tene Voraussetzungin Betracht, daß sieaus Grund eines Berggesetzesver-

liehen seinmüssen,das von den Grundsätzendes Bergrechtesin den fremden

ssGesetzgebungeninspirirt ist. DieserVoraussetzungentsprechendie der Firma
Mannesmann ertheiltenKonzessionenWenn die Erlassung des Berggesetzes
und die darauf gegründetenKonzessioneneinem dem DiplomatischenCorps

gegebenenVersprechenwiderstreiten sollten, so steht den Mächtendas Recht

zu, Schadensersatzzu begehren;keinesfalls wird dadurch die Geltung der in

Kraft eines bestehendenGesetzesverliehenenKonzessionenberührt.«Genau

wie Zorn: »Nichtsberechtigtzu der vom Staatssekretärdes Auswårtigen
Amtes mitgetheiltenBehauptung, daßKonzessionenbisherin rechtlichgiltiger
«Weisegarnichtertheiltwerden konnten. Die Rechtsfrageist vielmehrvollkom-

men in Ordnung: aufGrund des Artikels 112 der Algesirasakteist das marok·

kanischeMinengesetzerlassenund auf Grund des Minengesetzessind die Kon-

zesfionenertheilt. DurchErlaß eines neuen Minengesetzeswürde an der Gil-

tigkeitder aus Grund des alten ertheilten Konzessionenkein Jota geändert.

Welchen Nutzen, bei dieser ganz klaren Rechtslage, ein Schiedsgerichtha-
ben sollte, ist nicht einzusehen.Darum sollte man auf deutscherSeite kein

Schiedsgerichtzugestehen.«Das AuswärtigeAmt,das dochauf der deutschen

Seitezusuchenist.hat diesesSchiedsgerichtvorgeschlagenund,nachungeheurer
«Ar«beitmiihe,durchgesetztAlso wieder eine Errungenschaft.Wollt Jhr noch

mehr2Fünfvon schweizerMandarinen erkürteRichterwerden entscheiden,ob

Mannesmanns irgendeinenAnspruchhaben.Lie·bVaterland,magstruhig sein!
Feststehtundtreu . . . Baron Scher entpupptsichals einen Staatsmann

von furchtloserThatkraft und edelstem Ehrgeiz. Er läßt kein Mittel unver-

sucht, um zu erweisen,daßseineLandsleute mit ihrem Muth, ihrer zähen
Klugheit nichtsHaltbares gewonnen haben. »ZweiSultane haben dem Wil-

len, Herrn Reinhart Mannesmann Minenkonzessionenzu gewähren,klaren

Ausdruck gegeben.Der regirende,von allen Mächtenanerkannte Sultan hat
mit dem deutschenFabrikanten einen Vertrag geschlossen,der unseremLands-

mann in einem weiten Revier dasBergrechtzuspricht.Dieser Vertrag,denSach-
. verständigeaus sechsGroßstaaten,Männer von Weltruf, fürunanfechtbar er-



114 Die Zukunft.

klären und dessenTragweiteauchdurchdie bekanntenSchwanlungen der marok--

kanischenPolitik in der Zeit des Thronstreites nichtgeschmälertwerden kann,
stehtunterdem Schutzdes DeutschenReiches.Wirlassen ihnnichtantasten.Zu

entschlossenerAbwehr verpflichtetunsschonArtikelZ der Reichsoerfassung,der

allenDeutschendevausland gegenüberden SchutzdesReichesverbürgt.Wir

dürfenaber auchüberzeugtsein,daßder Versucheiner Jnteressentengruppe,
diesenVertrag zu entkräften,in ihrer eigenenHeimat-h von der bewährten

Gerechtigkeitder Regirungund««derOeffentlichenMeinung zurückgewiesen
werden wird. Deutschlandhatin den verschiedenenPhasen der marokkanischen
Auseinandersetzungein solchesMaß versöhnlicherGesinnunggezeigt,daßes

bestimmterwarten dars,nun nicht mitneuer Zumuthungbelästigtzuwerden.«
Wenn der Staatssekretärso gesprochenhätte,wäre er zu Haus gelobtwor-

den« Da er ganz anders sprach, wurden ihm in Paris papierne Kränzege-

wunden. Wohlerworbene: Baron Schoen hat, ein blinder Hesse,den Fran-

zosendie Waffen geliefert,in deren Besitzsie hoffendürfen,Mannesmanns

Vertrag zu durchlöchernund sichein Erzmonopol in Marokko zu schaffen.
Nach solchenWaffen hatten sievorhervergebensausgespäht.Muley

Hasid ließsichnichteinschiichternzhatte nun einmal die Sympathie mit dem

Relmscheideyder gut schießt,als preußischerOfsizier was vom Kriegswesen
versteht,dem Sultan männlicheWahrheit sagt (und einen weißenElephan-
ten schenkt);lieh von ihm, als der gefangeneRoghinachFez gebrachtwerden
sollte,einKamel und sprachlächelnd:,,Weil'er gewagt hat, Deine Bergrechte
Anderen zu verleihen,soll der Roghi aus DeinemKamel ins Gefängnißrei-

ten.« (SolchenVertrauensmann eines dichtbeiGibraltar und neben Algerien
thronenden Herrschershätschelnidie Leute des AA dochsicher? Monsieur le

Baron de Schoen läßt ihn, der in Tanger ein gecharterthat, Um

schnellerin Berlin zu sein,drei Tage lang antichambrirenund erklärt dann,
er könne ihm, da die Verhandlungengeheimseien,über den Stand derDinge
nichts mittheilen.)Da war alsonichts zu hoffen.Jn derSeele diesesSultans

lodert der Wunsch,-das Franzosenjochabzuschütteln(Drum verschreitihn
pariser Lügenkunstals einenKanibalen-)Schon hat man sichdrüben mit der

Thatsache·abgefunden,daß ein Zehntel des marokkanischenBergreviers von

Deutschenausgebeutetwird.Zw«argab es, nochunter Clemenceau, einen Mos-

ment, wo die berliner Herren zu wanken schienenund Eduards Freund aus

dem vom GallierschnauzbartbebuschtenMunde die Frage ließ,ob Mannes-

mannsin Deutschlanddenn schlechtangeschriebenseien.Dochkann die Negir-
ung eines starken ReichessowichtigenRechtsanspruchaufgeben?Undenkbar.
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Jm Oktober sagen mir drei Franzosen, die nichts von einander wissen,fast
mit den selbenWorten undSeufzern: »Wir haben die hohenKostender Feld-

zügeundBombardements und Sie, ohneSpesenaufwand,ein Zehntel des er-

giebigstenErzgebietes.«Die Seufzer verhallen. Unerbetene Hilfe naht. Aus

Deutschland.FürstRadolin hat von Schoens, Baron Schoen von Radolins

DiplomatenkunsteineimSuperlativ schlechteMeinung(undsämmtlicheZunft-
genossensind bereit, beide Urtheilegerechtzu nennen); hier aber müssendie

schönenSeelentwohleinträchtiglichgewesensein.Denn plötzlichweißman im

ParlamentsvierteL was die Glocke geschlagenhat. Am zweiundzwanzigsten
November 1909 sagteinAbgeordneter:»DieMinenfrageiftungemeinwichtig-
Sie haben ja gesehen,daßdie deutscheRegirung die Brüder Mannesmann
preisgegebenhat. Man mußanerkennen,daßDeutschlandsichsehrartig zeigt.

«

Minister Pichon nickt. Herr Etienne, Haupthahn der Kolonialpartei (und
Yachtgastdes DeutschenKaisers) gelobt,in Marokko dürfefortan nur unter

französischemPatronat gewirthschastetwerden. Kanns wirklichgelingen?
NachalgerischenRezept?Jn dem Uensahandelhat man die Firma Krupp zu-

erst als Bogelscheuchebenutzt,um einen nnbequemerenDeutschenloszuwers
den«;dann dieOesfentlicheMeinungalarmirt und der essenerGesellschaftgesagt,
das französischeNationalgefühlbäume sich-gegen den Gedanken,daßKrupp,
aus dessenKanonen die SöhneFrankreichsmorgen beschossenwerden können,
in einem Concern neben Schneider aus dem Creuzot sitze;schließlichden

Deutschenmit einem Schmerzensgeldheimgeschickt.Exemplu m docet. Sind

wir, durchdenEssener,erstdes Remscheiderslediggeworden,dann sorgenunsere
sChauvinsund SchneidersChecksschnelldafür,daßKrupp leiseverduftet.Er

bekommtdas Erz billigeralsjederandere Deutsche,hatdannbeinaheeinMono-

pol;und wir macheneineneuropäischenStahltrust,nebendemderamerikanische
wie das Bild eines sanften Menschenfreundeswirkt. Jsts aber auch Ernst?
Cambon fürchteteineFalle;meint,Deutschlandwolle uns in Sicherheitwiegen
und die Arglosenmit unerbittlicherForderungüberfallen.DieGelegenheitist
ihm günstig.Wahlenin Sicht. Kein Abgeordneterwill seinefünfzehntausend
Francs Diäten verlieren. Jeder scheutneuen Zwist mit Deutschland·Briand,.
derSozialist,demSchneider und seineSippe (Union des mj·nes marocaines)
ein Gränel ist, denkt nicht daran, sichdieserLeute wegenineinen Konfliktein-

zulassen;nähmejedenvernünftigenVorschlagderBerliner an. Soll erseine,
seiner Partei Todfeindebereichernund stärken?Doch: es ist Ernst. Deutsch-
land giebtwieder nach.Baron Wilhelm von Scher hat gesprochen·

Der Kanzlerkennt Frankreichnicht.Muß wieder der Falscheans Messer
J

l
l
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Die kleine Stadtk)

Heinrich
Mann: Die kleine Stadt? Das hatte man nicht erwartet. Autor-

und Schauplatz scheinenschwerVereinbare Gegensätze,Zum Wesen der

kleinen Stadt gehört,daß in ihr keine That und kein Gedanke ausgegossenwer-

den. kann, daß jeder Ansatz dazu an Theilnahme erstickt, daß der Bürgersteig

zu schmal ist sür eine großeGeberde und-das Pflaster zu schlechtfür einen-

raschen Schritt-. Und-in diese Enge will er seine überlebengroßenGestalten,
seine legendärenCharaktere stellen, seine Ausbrüchegeschehenlassen und seine

gefährlichenVerbindungen zu Ende führen?Doch zweifelt man keinen Augen-
blick, daß, wie noch stets, das Unmöglicheauf eine erstaunlich einfacheWeise

geschehenwird.
·

Man ist raschbezaubert; von dem Klang und der Fülle des Anschlags,.
von der souverainen Sicherheit der Hand. Diese Darstellungskunst scheint wie

die Sonne über Gute und Böse, modellirt mit wunderbarer Plötzlichkeit,so·
leicht, daß in Kurzem der Geist der kleinen (italienischen)Stadt lebendig vor.

uns steht. Aber ihre Kräfte sind gebunden: sie offenbaren sich nicht, ihr
Charakter scheint nur durch, ihre Hitze schwelt. Das Gefühl, daß nichts ge-

- schehenkann, lastet über Allem, und da man nach Geschehnissendürstet,daß
man sie aus den Steinen saugen möchte,stößt man nach seinem Gegner, aber-

nur mit den Fingern, wirft die Arme gesprächsweisemehr, als nöthig ist, er-

zählt mehr, als wahr ist, bildet Pointen aus und erinnert sich. Ofer und

wehrlos liegt die Stadt da, als Beute für jedes Ereigniß, und ist in ihrer·
lauernden Ruhe ein Stoff des Verderbens. Sie flammt aus, als, herbeibes
schworen oder herangezogen, eine ««lyrischeTheatergesellschaftüber sie herein-
bricht, ein Fünsgestirn,von einem Schwarm kleiner Sterne gefolgt. Nun be-

kommt sie Muth zu ihren Kräften, mehr noch zu ihren Wünschen. An den-

Schauspielern, diesen Menschen mit den übermäßigen,herausgetriebenenZügen,
der leichten und großenHaltung, drn Bewegungen von unbekannter Spann-
kraft, die in ihrer unmittelbaren Mobilisationfähigkeitihre Kräftewerfen, wo-

hin sie wollen: an dieser gesteigerten, geschultenMenschlichkeitentdeckt Jeder-

seine wirklichen oder vermeintlichen Möglichkeiten Man sühlt sich gehoben,
befreit: es ist auf einmal überall zu eng. Alle durchzieht eine Ahnung: es-

giebt noch eine größereFläche,auf der zu leben möglichist (an »derwenig-
stenszu verbrennen möglichist). Und bevor der erste Tag zu Ende geht, ist-

schon die ganze Stadt im Erwachten Sie ist bunt, sie lärmt, sie tanzt, sie-
übertreibt, sie spiegelt sich in den Künstlern, sie erkennt sich,aber immer wie-

der nur sich. »

Man sieht: dieser Roman ist ein echter Heinrich Mann; denn hiermit

ist das eigentlicheThema Manns erreicht, sein unerschöpflichesThema, uner-

M) Roman von Heinrich Mann. Insel-Verlag-
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schöpflichin seinen Formen und Farben: der Ueberfalldurch fremde Schön--
heit und die Steigerung an fremder Schönheit; dieseSteigerung, die das Ge-

meinsame der Liebe, der Eitelkeit, des Ehrgeizes ist, die berauscht, spannt, aus-

weitet und zerstört.Diese Einbrüchebilden den Ausgangspunkt seiner Werke:

die Kreuzzügedes Panthergeschlechts,"die- Kämpfe,Feste und Spiele zahmer «

Menschenmit schönenreißendenThieren, die erstaunlichen Erfindungen, die

die Zahmheit in diesem Kampfe macht, ihre Aushilfen, ihre Verwandlungen,
das Erwachen und Aufflackernihrer schlummerndenWildheit. Auch der Ein-

bruch der Theatertruppe in die kleine Stadt ist eine Wiederholung des alten

Dionysoszuges, ein mythologischerVorgang im Schein schlecht regulirender
Bogenlampen

Aber die eigentlicheArena des Kampfes ist die menschlicheSeele; der

Reichthum der Geschehnisseist auf gelben Grund gemalt. Seine Menschen
werden durch fremde Größe oder Schönheit im Jnnersten vergiftet; sie ver-

fallen mit ihrer Seele einer Schönheit,für die«sie nicht geboren find und deren-

Heraussorderung sie nicht widerstehen können: an der zu Grunde zu gehen
ihre Bestimmung ist; deshalb wirkt jedeGeberde, jedes gesprocheneWort nicht
nur als Erscheinung,sondern als seelischeAeußeiung:als Erhabenheiten, Spann-
ungen, Lächerlichkeiten;als seelischeEntlastung, als Groteske, als Qual. Diese
Durchleuchtung von innen heraus giebt der Buntheit der äußerenGeschehnisfe
erstxdas starke Leben. Mann besitzt das Geheimnißder transparenten Dar-

stellung. So stark er im Geben des Charakteristischenund Jndividuellen ist:
das Seelische leuchtet immer, wie unvermeidlich,hindurch. Er ist der farbigfte
aller Darsteller, aber er·ist auch der geistigste

Michelangeleskist das Wort,das man oft auf diese Darstellungweise
angewandt hat. Aber was ist das Gemeinsame? Die Muskelmassendes Michel-
angelo scheinenwie aus dem Anblick und der Empfindung fremder Thaten ge-

boren, aus einem Leiden der Seele an ihnen,. nicht aus eigenem Kraftgeftth
Michelangelo stellte selbst den Schöpfergottso dar, als hätte er die Welt aus

einem Ressentirnent’geschassen,aus einem Leid-en an seiner Empfindung,·in
einem bitteren Heroismus Die übertriebene Formaus überlasteterEmpfindung
ist die Seele seiner Werke (und vielleicht ist sie das Wesen der Seele über-

haupt). Und eben so könnte man die übertriebeneBewegung aus überlasteter

Empfindung für das Wesen von Manns Vorgängen ansehen. Für diese
Aeußerungohne automotorischeUrsache hat er das unvermeidlicheAuge. Diese-
Differenz zwischender sensorischenund-der motorischen Sphäre zu verbergen
und zu überwinden,jagen und stolpern seineMenschen, zweifeln, martern und

täuschensich.Durch diesenSpalt ihrer Existenz findet er den Zugang zu ihren-
Seelen und durchleuchteter ihre Handlungen Durch dieseAnlage ihres Schick-
sals sind Alle verwandt: der Dichter, über dessen Schreibtisch ein herausfor-
derndes Bild der italienischen Renaiffance hängt; die Frau, die einen Mann
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liebt, der ihre Leidenschaftherausfordert, aber ihrem Herzen nicht gehört; der

Demagoge, der nicht müde wird, hinter dem Volk, das Garibaldi liebte, her-

zulaufen Die Variationen dieses Themas sind unermeßlich:vom intimsten
Leiden an solchemSchicksalbis zur rohestenMißthätigkeitaus solchemSchickfal;
von dem eisersüchtigen,feinsten Verstehen des Vorbildes bis zum gröbsten

Mißhören,von dem niedrigstenWiderhall adeligerSchönheitbis zum Ansporn
edler Schwächedurch das Vorbild einer gemeinenVollkommenheit

Weil bei Mann dieses Problem den Kern feiner Werke bildet, ist er

auch der Darsteller der Modernität. Denn sein Thema ist das Problem der

Zeit. Die Steigerung an fremder Schönheitund Größe ist zwar so alt wie

die Geschichte-,aber sie ist heiltezu einem Meer angeschwollen; sie war nie

so allgemein, wurde nie mit so methodischemEifer betrieben, war nie so unent-

rinnbares Schicksal Wir leben von der Steigerung an fremden Zeiten, an

fremden Rassen, an fremder Kultur, an fremden Ständen, am fremden Ge-

schlecht.Unser Historismus, unsereHumanität,unsere Jdee von Bildung und

Demokratie zielen auf Steigerung am Fremden. PsychischeKreuzungen, hybride

Pfropsungen sind das Alltägliche.Wer Satisfaktion in sichselbst findet, wird

verachtet. Nichts bleibt für sich, Niemand weiß, was ihm gehört. Für die

Massen resultirt daraus die Groteske. Denn sie sind unbedenklich in ihrer

Entlastung, sehensichnicht und sind durchausunfähig,zu leiden. Und während

sie bemitleidenswerth sind, leben sie lustig wie nie zuvor; denn ungefährlich

scheintdas Leben Dem, der fürNiederlagen kein Gefühl hat, der falschesGewicht,
nimmt, der zu besitzenglaubt, wovon er den Begriff gewonnen hat oder gar

nur das Wort. Nicht, daß sie elend ist, sondern, daß sie grotesk ist, bildet

heute das Problem der Masse. Schlimmer ergeht es den Anderen, die zu

fehend sind, um es sich leicht zu machen. Sie wachsen auf unter Heraus-

sorderungen, sie werden von Vorbildern bedrückt. Sie lernen früh: es ist

lächerlich,über sich hinaus zu wollen, und verächtlich,es nicht zu wollen;

dazwischenliegen die menschlichenBemühungen Durch ein furchtbares Spalier
ooii Forderungen und Entwickelungenführtder Weg zu jeder Leistung. (Reprä-

fentantin dieser Menschen ist in dem neuen Roman die Primadonna der Ge-

sellschaft, die zutunftreicheAnfängerin,die den Weg durch die intime Qual

der Technik gewählthat, der allein zur letzten Größe führt, zur Virtuosität,

die allein den Geist befreit; die diesenWeg mit gepanzerter Seele, mit waffens

starrendem Herzen geht, aber in der Einsamkeitbösewird-) Die Entseelung

ist die drohende Gefahr, die Niederlage der Sehenden, Bewußten, wie die

Groteske die Niederlage des Volkes, der Unbewußtenist. Die gemeinsame

Ursache dieser Niederlagen zu sehen, die Steigerung am Fremden, lehrt uns

Manns Werk. Die moderne Größe ist, wie die moderne Lustigkeit,kein Ueber-

fchußdes Motorischen, sondern ein Streben, mit dem Gefühlten ins Gleich-

gewichtzu kommen. Der Wille zu Etwas, die Zielfucht, das programmatische
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Denken und Handeln kennzeichnetunsere Zeit. Esist keine behagliche·Zeit,
es ist eine gespannteZeit; die Zeit der zähen Sehne des Schweißeisensund

der Tragikomoedieoder der spätenErnte, in einem breiten Gewühlvon Grotesken.

Jn demUeberfall der kleinen Stadt ist dieser Zustand bis auf die erste
Dezimale zurückgesührtzer giebt eine breite Basis für die Groteske, für die

matte, niedrige Verderbniß,und in den Künstlern eine schmalefür die ge-

fährlichereder Entseelung. Die ganze Pyramide des Lebens ist aufgebaut.
Das Edelste und das Gemeinste wird durch den Alles durchschauendenBlick

zusammengehaltenznicht durch eine Manier, durch eine unverbindliche»Ver-
sönlichkeit«,durcheinen ewigen Tonfall, durch Tönung, wie Das üblichist
und noch bewundert wird, sondern dadurch, daß Alles auf ein Gemeinsames
zurückgeführtwird, auf ein gemeinsamesLeiden, dem das Erhabenste und das

Lächerlichsteentspringt. So erfordert es der Stil des Romans. Durch dieses
Allverstehen steht Alles zu Recht neben einander, wirkt auch das Kleinste un-

vermeidlich groß, bedeutend, legendär.
Jn dem breiten Leben des Romans fehltnicht die hohe Linie der Novelle.

Den Roman schreibt die Sonne und der allgegemvärtigeTag, die Novelle das

Mondlicht, das nur Einzelnes, Erhabenes beleuchtet. Es fällt auf den Sänger,
den Jüngstender Fünf, dessen Schönheit und herausfordernde Traurigkeit
die bürgerlichenSitten lockert, den die Frauen umstellen und der, von der

ersten Epoche seines Lebens erwacht, um sich blickt, wie Orpheus entsetzt von

der Menge von Thieren, die er herbeigezogen »Ist es möglich?Von Allem

was meine Seele schreit, kein Echo?« Aber das Echo kommt und ist stärker
als sein Gesang: die Tochter des ewig beschattetenHauseTeins der herrlichen
MädchenHeinrichs Mann, wie überlebend aus der Antike, ganz ihres Schicksals
mächtig,die in der ungeheuren gottlosenEnge eines Gesühles leben, in der

strengen, bitteren Gluth, die das Verhängnißheranzieht, die in der vollen

Pracht ihres Herzens sterben. Das Schicksalder Beiden gehörtzum Roman,
wiedas ewig beschatteteLandhaus der Familie Nardini zur kleinen Stadt

gehört: im Abstand und als Maß; es folgt dem vollen Chor des Romans

wie eine Melodie in Synkopenz es schließtauchnach ihm; nachdem der Roman

in der Ferne verklungen ist, endet wie in einer leeren Welt die Novelle aus
einem hohen, vollen und klaren Ton. Wie dieses Schicksalausgeht, in der

tiefen Wahrheit eines Mißverständnissesund dann einem von Schelmerei ge-

milderten Grauen: Das möchteman zu den höchstenSchönheitendieses reichen
Werkes rechnen. Wenn es glücklichmacht, daß es Werke giebt, in denen die

Erkenntniß sich in solcherLebensfülledarstellt, die einen solchenEindruck von

Allmacht geben, so bleibt doch das Schönste,daß in diesem vom Geist durch-
Jeuchteten Werk auch das Undurchleuchtbare,das Unmittelbare stark und be-

zwingenderscheint,daßneben dem Staunenswerthen auchdas Liebensiverthesteht.

Charlottenburg.
s

Lucia Dora Frost.
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Ostasiatische Zeitungpolitik
eht Doktor Morrison oder geht er nicht? Ein ergötzlichesRäthselspiel,dessen

Lösungsich die japanische Presse mit einem Eifer hingiebt, als ob sie Krieg
oder Frieden bedeute. Es ist ganz bezeichnend, daß sich um die Person dieses
pekinger Times-Korrespondenten ein Streit erheben kann, wie ihn die Person eines

Gesandten oder Botschafters kaum bewirken würde. Wenn man aber die Dinge
näher sieht,versteht man Das. Als die Times noch in Peking durch den vorurs

theillosen und gerechten Kaufmann Michie vertreten war, war sie zwar immer vor-

züglich,aber auch objektiv unterrichtet. Dann kam der chinesischsjapanischeKrieg-,
den die Japaner forcirt hatten. 8u ihrer Rechtfertigung operirten sie viel mit

einem angeblichen Thronbericht LishungsTschangs, der zu Rüstungen gegen Japan
aufgefordert habe. Michie konnte durch Dokumente nachweisen, daß der keineswegs
aggressive Thronbericht des chinesischenStaatsmannes volle vierzehn Jahre vor

Ausbruch des Krieges eingeliefert worden sei, also unmöglich eine Ursache der

Feindsäligkeitengenannt werden könne. Er sandte die Belege der Times Die ver-«

weigerte die Aufnahme. Der charaktervolle Michie schied nach heftigen Auseins

andersetzungen aus dem Verbande der Zeitung und ihn ersetzte Mr. ChiroL der die

neue Aera der Timespolitik einleitete. Als er später in London die Leitung des

AuswärtigenTheils der Times übernahm, folgte ihm in Peking der Australier Dr-

Morrison Als ein hochintelligenter und politischer Kopf arbeitete sich der neue

Vertreter rasch in die chinesischenVerhältnisse ein und viele Reisen im Lande ließen

ihn bald zu einer Autorität in chinesischenFragen werden. Er wurde ganz un-

merklich eine Größe in Peting. Seine Zeitung, die wohl einsah, daß sie durch die

Leistung ihres Vertreters in Dstasien eine ganz andere Rolle spiele, als ihr nach ihrer
Bedeutung eigentlich zukam,ermöglichteihm durch ein fürstlichesGehalt, in Peking
ein Haus zu machen, in dem nicht nur vornehme Chinesen, sondern auch Diplo-
maten höchsterGrade gern verkehren. Da wurde hohe Politik gemacht, wurden ins-

besondere manche Schachzüge gegen Deutschland, das Dr. Morrison für eine Gefahr

Englands hielt; ersonnen. Auf diesem Grundstückist aber auch eine der ergiebigsten
Quellen zu suchen, aus denen der russisch-japanischeKrieg entstand. An ihm kann

sich Dr. Morrison ein Hauptverdienft zuschreiben. Als aber der Krieg aus war,

als die russische Gefahr von England für lange. abgewendet schien, da rückte Mor-

rison langsam, aber sicher von den Japanern ab. Das Bündnißhatte in ihm keinen

sifrigen Förderer. Drüben in Japan gab sich von Tokio aus der Times-Vertreter

Eapitain Vrinkley alle erdenkliche Mühe,für Japan Stimmung zu machen. Sein

eigener Landsmann Mac Kenzie sagt in seinem Buch über Korea von ihm, er sei

durch seine Anstellung als Rathgeber der Nippon Yusen Kaijha, der staatlich so stark

subventionirten größten japanischen Schiffahrtgesellschast,und durch sein finanzielles

Engagement in der japanischen Industrie ganz ungeeignet, ein sachliches und un-

parteiisches Ustheil zu fällen. Und Mr. Chirol saß in London nun zwischen zwei

Stühlen. Von Tokio aus kamen Alliancebriese und Lobeihymnen und von Peking
aus scharfe Kritiken und Warnungen; von hier tönte enthusiastisch der Ruf, wie

erfreulich stark der östlicheAlliirte werde, und von dort kam das Echo: Er wird

zu selbständig.Das Schifflein seiner Politik durch diesebeiden Strömungen so zu

lenken, daß der Leser meinte, in einem einheitlichen oftasiatischen Strom zu fahren, war

fürHerrn Chirol mehr als schwer. Er tanzte auf dem Seil; neigte sichbald nach rechts,
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bald nach links. Aber der Zustand wurde unhaltbar: Herr Chirol packte seine Koffer
und ging auf eine Vermittelungtour nach dem Osten. Er holte Herrn Dr. Morrison
ab und nahm ihn mit nach Tokio zu ,Besprechungen". Die Engländer wissen ihre
Presse zu schätzennnd ins Ansehen zu bringen. Chirol und Morrison wohnten in

der EnglischenBotschaft, in deren Staatskarosse siezur Audienz beim Kaiser von Japan
fuhren, der ersten, die der Mikado fremden Pressevertretern gewährte(er«istauch im

Empfang japanischer Pressevertreter sehr zurückhaltend).Die Zeitungen Japans
waren voll von dem »berühmten«Dr. Morrison. Die Japaner sind die geschicktesten
Fremdenführer der Welt. Dr. Morrison lernte Japan kennen, wie es Einer kennen

lernen kann, von dem die Japaner wollen, daß er es nicht kennen lerne. Man

kann sichaus dieser Richtung bei unserem Professor Koch, dem Bekämpferder Schlaf-
krankheit, wohl ganz lustige Jnformationen holen. Aber Chirol, Dr. Morrison
und Brinkleh überstandenalle Dinners und Tiffins ohne Beschwerden und es scheint,
daß sie auch noch Zeit zu einer Aussprache gefunden haben. Jedenfalls hörte man

bald, sie seienin ihrer Auffassungder politischenLage einig. Die japanischen Fremden-
führer jubilirten: da könneman wieder sehen;welchen Werth das persönlicheStudium

des- Landes für Den habe, der darüber schreiben wolle. Dr. Morrison, der schon
bei einem Festessender Preß Association an der Ehrentafel zwischendem Fürsten Jto,
dem Grafen Okuma und dem Marquis Katsura eine erstaunlich gewagte Rede ge-

halten hatte (die Herren Japaner möchten doch die friedlichen Chinesen in Ruhe
lassen) und der dafür den konventionell kühlenApplaus ironisch freundlich einsteckte,
verzog jedenfalls das Gesicht zu einem verständnißvollenLächeln, als er Das las,
und ging als erklärter Japanfreund nach Peking. Herr Chirol schmunzelte über
die leichte Reparatur des Schiffleins, fuhr nach London und schrieb eine lange, be-

geisterte Abhandlung über den schönenOsten im Allgemeinen und die netten Alliirten

im Besonderen. Und Herr Brinkley ging wieder in seine Office der Nippon Yusen
Kaisha, allwo er nicht sehr viele thunhat,und las all dieseGeschichtenmit Vergnügen

Einige Wochen hielt die Tapete. Dann kamen böseMenschen und störten
den Frieden. Sie sagten«es seidoch merkwürdig,daß eine Jntelligenz wie Dr. Mor-

rison sichso überraschendgewandelt habe. Dieser aber erklärte ziemlich deutlich,
er habe sichabsolut nicht gewandelt, er lehne die Verantwortung für einige Depeschen,
die in seiner Abwesenheit nach London gegangen seien, ab und sei ganz der Alte-

Daß er wahr sprach, konnte man bald sehen. Herr Morrison wurde wieder kritisch,
Herr Brinkleh wieder enthusiastischund Herr Chirol schwitztewieder Blut Und mußte
seiltanzen. Noch einmal nach dem Osten fahren und eine zweiteAbhandlungschreiben?
Das ging nicht. Nun kommt die allen Dementis trotzende Meldung der Japan-
presse, Herr Chirol sei vom Seil gefallen. Jn Brinklehs geöffneteArme. Herr
Morrison werde deshalbseinen Posten in Peking aufgeben. Den Japanern würde

ein Stein vom Herzen fallen. Ein Dr. Morrison schien ihnen ein schlimmerer Gegner
als ganz China. Man muß ihnen auch das Lob spenden, daß sie in dem Streben nach
Beseitigung unangenehmer Leute recht beharrlich sind. Sie können Einen sogar durch
Oeffnen der Briefe, selbst versiegelter Werthbriefe aus dem Lande graulen. Diplos
maten sogar. Aber eben so zäh ist der englische Australier; an dem für Recht
Erkannten hält er fest. Die Reise Morrisons durch China, die den Anlaß zu den

Gerüchten gab, wird wohl nur ein Urlaub, kein ,Krankheiturlaub«sein. Und wir

müssendie Spalten der Times wohl auch künftig aufmerksam durchforschen.
Tokio. Dr. Fritz Wertheimer

Z
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Ich und die Bücher-I)

Eichenliebster Signore . . . seid mir nicht gram . . . ieh bin doch ganz un-
q

schuldig . . . bei Gott, ich bins . .. ich betheure es bei allen Heiligen,
daß ich ganz unschuldig bin . . . Aber die Katze, die böse Katze . . . il eattivo

gatto . . .
,

Das Thor knarrte, indem sie so sprach, und leichenblaßstand Cesira vor mir·

»Was ist-denn mit Jhrer Katze, gute Frau? Hat sie was Schlimmes de-

gangen? Meine Milch getrunken? Meine Zeitung zerrissen? Alles ist im Voraus
- entschuldigt-J

«Entschuldigt,Herrikthr wollt mir nichts nachtragen? Welche Güte, ach,

welche große,unendliche Güte! Gott segne Sie, Sie und Ihre Kinder, auch die Kin-

der Ihrer Kinder . . . wenn Sie nämlich welche haben werden . . .«

»Ja! Was ist denn los? -Jch verstehe Euch überhaupt nicht, liebe Frau.
Was sprecht Ihr da von Katzen, Kindern und von Gottessegen?«

Jch stand bereits in der kühlenYdunklenHalle, die Hausfrau mir gegen-

über, mit der Oellampe in zitternd ausgestreckterHand; auf ihrer hübschenStumpf-
nase folgten sich Licht und Schatten in flackerndemNacheinander. Sie sprach (und
es war ein erregtes, hastiges Sprechen): »Der Postino hat einen Brief gebracht;
ich nahm ihn ab; da legte ich ihn hin; hier lag er auf dem Tisch (und sie schlug
dabei auf die leere Platte) . . . hier sah ich ihn noch vor einer Stunde . .. dann

kam die Katze . . . sie kam angesprungen und zerfetzte den Brief. . . meine Tochter-
die Anita, die hats mit angesehen . . . und dann . . . und dann . . . eben die

Anita wars, die die Restchen alle in den Brunnen geworfen hat . . . Aber der

Herr macht ein bitterböses Gesicht . . . die Hände des Herrn zittern . . .«

Die Hände des Herrn! Wie sollten sie denn nicht? Meine Hände, meine

Brust; meine Füße, mein armes Hirn, mein innerstes Innere, meine Eingeweide
zittern vor Wuth. Jch möchte weinen, ich möchte stöhnen,-meineHaare möchte ich
raufen und schreien, schreien, wie Elektra einst über das Los der Lagiden schrie:
Otototzotoitoitzoil

Ich stürze auf mein Zimmer; meine Seele voll Jammers. Wißt Ihr, was

es heißt, in der Fremde Briefe zu erwarten? Tage schleichenauf leisen Tatzen

M)Herr Dr. Hatvany,-der Verfasser des Buches »Die Wissenschaftdes nicht
Wissenswerthen«,läßtnächstens(beiPaul Cassirer)unter dem Titel »Ich und dieBücher«

ein zweites Werkchenerscheinen,aus dem hier eine Probe gegeben wird. Die erstegrößere
Arbeit dieses jungen, in der Behandlungder deutschenSprache schonmerkwürdigsiche-
ren Ungarn, die Streitschrift wider den Philologenwahn, hat sichdurch den fröhlichen

Muth zu selbständigemDenken und durch die Grazie ihrer Form viele Freunde gewor-
ben. »Man will die Anforderungen der Gelehrsamkeitjetztauf die Kulturmenschenaus-

dehnen und die Begriffe Kultur und Wissenschaftüberhauptnicht mehr unterscheiden;
die Gelehrten sämmtlicherFächerhabensichvereint,mnden heutigen Standihrer Wissen-
schaftund deren Geschichtefestzulegen,und diesem gigantischen Unternehmen den Na-

men Kultur der Gegenwart gegeben.«Solche Sätzehaben gefallen und den Autor rasch
zu einem bekannten Mann gemacht.Dem neuen Buch darf man,weil es die altenQualitäten

an einem leichter begreifbaren Stoff bewährt,ein eben so günstigesPrognostikonstellen.
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und jeden Tag, zur Mittagsstunde, klingelt es an der Thür. Und jedes Läuten
kann Dir eine Nachricht bringen und jede Nachricht entscheiden über Dein Los.

Du wolltest Einen wiedersehen: er lebt nicht mehr. Eine, die Du sehr liebst, lebt

für einen Anderen. Lustige Menschen schreiben Dir, Du mögestmit ihnen lachen,
und Traurige künden Dir die düstereMär ihrer Thränen. Und nun kommt die

Katze der Frau Cesira und die Tochter der Frau Cesira, die Beide nichts von

Menschen wissen,,die in der Ferne lachen und in der Ferne weinen . . . sie kom-

men, die Eine mit trippelndenFüßchen,die Andere mit sammeten sich schlängeln-
dem Rücken,Hndvernichten die Kunde fremder, ganz fremder Schicksale. Brennend

nagt an mir die Sorge; und doch muß ich staunen ob der merkwürdigenBer-

knüpfung irdischer Dinge.
Es ist Nacht und ich bin allein; im Herzen hämmert die Frage: Wer mag

mir geschriebenhaben? Vielleicht schreibt mir mein Kind, mein Schatz, mein Lieb,
mein Alles? Oh, wüßt’ ich doch, ob sie es war? Ich könnte noch heute . . . Ja-
ich sollte, gewiß sollte ich auf das Telegraphenamt gehen, eine Depesche,.eine
ganz dringende absenden und warten, warten, bis mir nachts die Antwort ent-

gegenfliegt.
Acht Uhr abends. Mein Kind, mein Lieb, mein Schatz, mein Alles wird

wohl um diese Zeit ihr Abendbrot verzehren. Jm Speisezimmer steht die Spanische
Wand vollgepfropft mit Ansichtkarten.Darunter ist auch die Karte, die ichunlüngst
geschickthabe. Wie der Jndianer seine Trophäen über das Hausthor, so stecktdie«
Kleine meine Karten in die Spanische Wand; und (ach!) auch die Karten Anderer.

Nun sitzt sie all den Karten gegenüber und streicht Butter auf Brot. Sie denkt

dabei an Butter und Brot; aber meiner gedenkt sie gewißnicht. Da wird getafelt und

geplaudert,— volle zwei Stunden lang; um zehn Uhr ist bereits Schlafenszeit.
Ein Rauschen: nun liegt sie schon. Liest sie einen Roman oder betet sie?

Sie ist so ruhig, so sorglos; darf ich ihr jetzt, eben jetzt mit« einer dummen De-

pesche den Schlaf aus den Augen jagen? Nein. Das darf ich wahrlich nicht. Schlaf,
mein süßes Kind. Jch will wachen und Deiner in bebender Angst gedenken. (Jhr
hemdchenhat Seidenmaschen, blaue Mäschchen!)

Wie bin ich nur einfältigl
Weiß ich denn, ob der Brief von ihr herrührt? Und, wenn sie ihn auch

schrieb, ob darin was Bemerkenswerthes steht? Hat sie denn überhaupt was Wich-
tiges zu sagen? Sie, deren Worte mir alle entschwunden find? Und doch: es waren

ganz kluge Worte, die sie sprach. Kaum drei Wochen ist es her, die Wiesen waren

voll knallrother Mohnblumen, das Grün der Felder, überthaut vom grellen Mor-

genlicht, schien beinahe weiß; und wir sprachen viel. Sie sprach bedacht und klug.
Wie denn überhaupt Mädchen immer klug sprechen. Sie wollen doch Alle was.

Der Mann, der ewige Idealist, der Narr, er will nichts; er will die Wonneglück-«
licher Sekunden. Weshalb er auch dummes, wirres Zeug zusammenquasselt. Sie

aber, sie denkt daran: Was soll daraus werden? Diese stete Sorge giebt ihrer
Stimme, dieserlweichwie die Wellen eines Büchleins schmeichelndenStimme etwas

,Hartes, Herbes. Lebensreise Worte aus Kinderlippem Arme Mira, liebe Mira,
mein Kind! Könnte ichDich nur wieder hören! Jedes Wort einsaugen in hungrige
Nerven! Weshalb sind Deine Worte mir alle entschwunden?Warum? Und wie

kann ich Dich lieben, ohne zu wissen, was Du sprichst, woran Du denkst?
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Dars ich mein Schicksal einem fremden Kinde vertrauen? Tagebücher sollte
man führen. Jedes Wort auszeichnen. Sonst verliert man sein Leben und das Leben

feiner Liebsten. Für den Mann, der Tagebücher schreibt, giebt es kein Gestern;
das Heute folgt ihm gefügig nach durch alle kommenden Tage. Er hältAlles zu-

sammen, er verliert nichts. Doch! Er verliert eben'den einzigen Schatz; die im

Sonnenuntergangsviolet sunkelnde Pracht des Gestern, diese Pracht, die zu kennen

von allen Kreaturen, die da aus Erden athmen, nur uns Menschen gegeben ward.

Weshalb das Gestern mit dem Tagebuch zur übertünchtenGegenwart machen? Ein

Frevel. Die Mohnblumen der Wiesen, das weißglitzerndeGrün der ausblickenden
Halme, die Stimme meiner Mira sind mir nicht mehr,was sie mir vor drei Wochen
waren. Mehr und auch weniger sind sie mir. Ich umgebe sie mit der Zärtlichkeit,
die ich allem Vergangenen spende, allem vom grellen Heute ins matte Gestern sich
Verdüsternden, allen scheuen Schemen einst heller Tage, die ein Scheinleben in

mir führen, allem Toten, allem Verwesten. Da in meiner Seele ruhen diese Dinge
müden Hauptes, fahler Farbe. Tagebücher führen,hieße ein Ausstöbern der Geister,

hieße: um verloschene Wangen ungesunde Lebenssarben spielen lassen.

Nicht berührt mir die Vergangenheit; beraubt mir sie nicht ihres Wesens!
Die Gegenwart ist eine Täuschung; nur was war, ist wahrt

Die Gegenwart ist stumm geboren, liedlos, kunstlos, zausen-. Der Künstler

schafft sein Werk aus dem Schatten des Traumes, der ihm aus verflossenenTagen

anhaftet. Und wenn eriahnt1 Was ist denn Ahnung? Die Erinnerung der Zu-

kunft. Der einfachsteMensch, wenn er sich erinnert, wird zum Künstler. Er wählt:

und Wahl ist Kunst Schein umspielt seine Augen: und Schein ist Kunst
Meine Geliebte? Was ist sie, wenn ich ihrer gedenke? Heute, hier, weit, in

großer Ferne, da ich sie seit drei Wochen aus den Augen verloren. Was ist sie?
Ein flüchtiges,mir stets entrinnendes, kaum zu erhaschendes Nebelbild· Das Ge-

sicht weigert sich, vor mir zu erscheinen. Was ich sehe? Blonde Löckchensich rin-

geln um einen blendenden Nacken. Lacht sie, so steht ein kleiner Zahn etwas spitz.

heraus. Das sehe ichs;sonst aber auch nichts, gar nichts. Und was ich höre?-Einen

Satz höre ich. Einen einzigen Satz: »Sie sind ein Abgrund, aber Das ist nett.«

Jm muß mich zu entsetzlichgotteslästerischenAnsichten bekannt haben, als sie mir

Das sagte· »Aber Das ist nett«? War Das kein GeständnißP Dieser Satz . . .

diese Löckchen. . . der Nacken . . . und der Zahn, der kleine spitze Zahn: Das

ist meine Geliebte. Alles, was mir bleibt. Doch jetzt, soeben, während des Schrei-
bens blitzt das ganze Gesicht aus, das liebe Gesicht, wie ein Wetterleuchten: kaum

erblickt, schon entschwunden. Das ist mir meine Geliebte. Und meinelFreundeP
Eine Bewegung, die in mir auszuckt, liebe Stimmen, die in mir erklingen, die

Würme eines Händedruckes.Das sind mir meine Freunde. Und mein Leben? Mein

eigenes, eigenstes Leben, mein ganzes verflossenes Dasein: lichte, dunkle, dunkle,

lichte Stunden, Tage, Nächte, Nächte, Tage; und immer tickt eine Uhr, sie tickt

und tickt; und der schmale, dünne Zeiger schiebt die Zeit ganz leicht vorwärts.

Tage, Nächte,Nächte,Tage,Küsse, Schmerzen, Freuden und Thränen . . . lange,
laute Gespräche, dann wieder Flüstergesprücheins liebe, kleine Ohr . . . Rothe

Ohrlüppchen,immer andere; aber meine Schwester sagt mir, ich sei ihr Bruder,

und ich erkenne mich im dauernden Wechsel als den Selben, der einst mit ihr im

Garten zwischenFlieder und Akazien nach Schmetterlingen haschte, um sie wieder
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loszulassen (sie flogen davon mit matten, entstäubten Flügeln). Auch eine Lampe
brennt in einsamer Kammer; am Pult ein offenes Buch. Vielleicht mein Liebling-

sbuch. Welches ist denn mein LieblingbuchP Welche sind denn meine Lieblingbücher?
Wie darf ich sagen: Jch liebe sie? Weiß ich doch nicht einmal, was sie enthalten.
Will ichs denn auch wissen? Mir genügt, was mir aus ihnen berüberfloß«.Was

in mir keimt, was in mir treibt. Der Rest ist Literaturgeschichte, Archiv- und

Universitätgerümpel,gut für Professoren. Was soll ein Mensch damit beginnen?
Wenn der Kritiker schreibt: Das neue Buch ist glänzend, die Handlung,

die Charaktere, der Stil . .

». Diesem Kritiker möchte ich eine herunterhauen, daß
es knallt Was geht mich Das an: Stil, Handlung, Charaktere? Lebe ich denn

ewig, um mich an Derlei zu ergötzenP

Diese Kritik ist eine Majestätbeleidigungdes Lebens. Der Kritiker, der echte,
der Denker und Künstler,sollte Jahre lang Bücher lesen, dann ruhen, zurückblicken
und sich sagen: »Welches Buch von den vielen bedeutet mir noch Etwas?«

Zurückblickenwird er, sich diese Frage stellen; und es wird wie auf dem

Schlachtfksldsein: Ringsherum Leichen. Leichen?
Tote? Mir stehen die Haare zu Berge. Vielleicht war der»zerrissene Brief

eine Todesanzeige? Wer mag da gestorben sein? Ach was! Der Brief war eine

Schneiderrechnung . . . Wenn ich ihn nur vergessen könnte! Schön wäre die Welt,
hätte man nur Bücher zu begraben. Wie sie da liegen, die großen und vie kleinen

Bücherleichen,wie sie da liegen, in meiner Seele federleicht. Nun möchteich sie
alle in ein schönesSystemgrab scharren, darüber ein Denkmal stellen und darauf

schreiben . . . Was soll ich darauf schreiben? o

Doch wohl den Namen des Systems. Den Namen? Wo ihn hersindenP
Warum braucht denn mein System einen Namen?

(Diese Angst, diese furchtbare Angst, sie zuckt mir durch Mark und Bein

Doch bebe nicht, mein Herz: es war ja nur eine Schneiderrechnung!)
X

Die Kritik des Rückblickenden soll mein System heißen. Jm lebendigsten
saller Systeme, im Hirnkasten, im Gedächtniß,statt in toten Zettelkästchen,sollen
die vielen Bücher, die ich einst gelesen, nun allesammt ruhen.

Ruhme Bei Gott! Sie ruhen nicht. Jm GegemheilhEs isf eia Spuren-
und Geistern und Toben im Grab. Die Bücher wollen noch weiterleben.Sie wollen

alle. Doch die meisten strecken und recken sich umsonst. Ein Titel taucht aus, ein

Titel verschwindet. Vergebens blicke ich zurück;nichts erscheint dahinter. Nichts
vom Inhalt. Weiß ich denn, was Paul Bourget in Mensonges erzählt? Keine

Ahnung. Warum knisterts wie ein Holzscheit im Kamin? Es war ein nebliger,
kalter Vorfrühlingstag, als ich das Buch las. Mein Zimmer war gut geheizt und

ich saßam Kamin. Jch las und las, um Etwas zu vergessen. Vorgestern war ein

Abschied. Wir sagten uns ,,AufWiedersehen«und wußten doch Beide, daß es für
uns keins mehr gab. So hängen blutige Lebensrestchen an vergessenen Büchern-

Zetschlissene Lehrbüchermarschiren auf mit den nasalen Stimmen meiner

Lehrer. Dann folgen Reisebeschreibungenmit der unausbleiblichen Palmenlandschast
auf dem Buchdeckel und den großen Balgereien unter dem Kaftanienbaum des

Schulhofes (der böseRudi Schmidt wollte mir das Buch entreißen,ich trug blaue

Flecke davon), vergessene Bücher, für ewig verknüpftmit unvergeßlichenTagen.
Jch will meine Augen an diesen blassen Büchern weiden und still sein, ganz
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müuschenstill,denn ein Wort, auch nur ein einziges, allzu lautes, würde sie»

vertreiben nach allen Ecken und Enden. Jch will mich still verhalten, ganz

mäuschenstillxdoch dran-gis mich, zu sprechen. Ein Schnarren, ein Schmettern, ein

Durcheinander von Worten in mir. Husch, husch: die geisterhaft-MassenBücher
verschwinden! Worte quellen, Sätze sprudeln hervor. Hört! Jch erzähle.Nicht doch

Eserzählt in mir. Längst gelesene Bücher senden ihre Fabeln wieder.

Boccacciol Vater, Du bist die Fabel, jedeFabel bist Du. Dein Name um-

faßt sie alle, vom letzten, kleinsten Feuilletonisten, der für ein Modeblatt elende Ge-

schichtchenschmiert, bis zu Kleist und Merimår.

Habt Jhr je Andacht vor der Fabel empfunden? Vor der heiligen, asketisch--

ausgedörrten,nervigen Fabel? Vor der Fabel, die kaum Etwas vom eigenen Er-

finder weißund geheimnisvoll mit den Urkrüftender Natur verwebt zu sein scheint?«
Wer ist Kleist? Wer ist MerimåeP Zwei wunderbare Menschen sinds; Jhr aber

wollt nichts von ihnen wissen, um so mehr jedoch erfahren, wie die Geschichte der

guten Marquise von O. oder der bösen Carmen endet? Jch soll-Euch die Ge-

schichten zum Besten geben?
Gewiß. Sehr gern. Die Fabel steht fest in imir und schwindet nimmermehr.

Es giebt eben Fabeln, die sich in alle Windungen unseres Hirns hineinwindem

Jch könnte Euch hundert Geschichten erzählen-
Wollt Jhr lachen? Jch kann Euch die ewigtraurige Fabel lustiger Liebelei

erzählen. Lachen würdet Jhr und weinen zugleich. Wenn die Geschichte abge-

schnurrt ist, dann verrathe ich Euch, sie stamme von Maupassant her. Von einem

gewissenHerrn Guy de Maupassant. Euer Achselzuckenbedeutet: Was uns Das

angeht? Lieber noch eine Geschichtehören. Und ich erzähle und erzähleGeschichten.

Jeder Mensch ruft die Erinnerung an eine Novelle in mir wach; sogar jeder Ge--

genstand. Ein Omnibus rattert vorüber mit Fremden, die in die Berge nach dem

Kloster fahren. Sofort habe ich die Sippschaft der Boule de Suif vor Augen:
den Grafen, die Gräfinz sieheißenHubert de Breåville (wie sollte man diesen Namen

vergessen?), M· Carrå Lamadon, den Ritter der Ehrenlegion, und so weiter. Sie

sitzenbeisammen in der Posttutsche und jeder Name ist eine Gestalt und jede Ge--

stalt ist eine Stimme. Jch rieche sogar den Geruch der Würste, die die Nonnen in

der Positutsche verzehren, und sehe ihre Lippen sichbewegen wie in einem Oremus-

Weinan
Am Anfang war Maupassant; und dann kam Paris, die Schweiz, die Ri-

viera, auch die Villen am Seineufer, die Kähnlein in der Seine und all die wohl-·
beleibten Bureauangestellten, die nachmittags im Tram ihre Zeitung lesen, ganz

unbesorgt, oh der Frau Gemahlin . . . Jhr kichert? Solltet Jhr etwa errathen
haben (o Maupassant!), mit welcher Spielerei die Gemahlin ihre lange liebe Zeit
zu vertreiben pflegt? Maupassant: Hunderte, Tausende Menschen, eine Welt-be-

deutest Du mir. Die Unbekannten sind mir nicht unbekannt, die Fremden nicht
mehr fremd, die Straße wimmelt von entlaufenen Maupassantsiguren. Dieser
schöneMann mit der überreifen Frau: ist-I nicht Bel Ami? Diese«tomische Eng-
länderin, zusammengedörrtwie eine Zwetschge: Das ist ja Miß Harriett. Auch die

netten Zögltnge des Instituts Tellier treffe ich überall. Fernande, die Blondine,
Raphaele, die schöneJüdin, Rosa la,rosse, die kleine, runde, dicke, — die drei

Holden in der Hut der entgegenkommend höflichenMadame, deren Gesichtsfarbe
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in ihrem stets verhängten,geheimnißvollen’8uhauseallmählich bleiern geworden

ist. Jch kenne Euch so gut, wie man nur seine allerliebsten Jugendsünden kennt.

Wie ist sie sschönund bunt und laut, unsere liebe Welt, voll von Fabelnl
Wie sind sie mir ans Herz gewachsen, die im Vorübergehen von den Spulen der

Erscheinungendie Seidenfäden der Fabeln abwickeln und die Erde umspinnen mit

ihrem farbigen Netzt Jhr seid jmir lieb; darf ich mich versündigen,zurückblicken
und fragen: Was bleibt mir von Euch?

Die Stunden, die ich mit Euch verbracht (die lieben Stunden), die;Stunden,
da ich mich Eurer erinnere (die guten Stunden): Das bleibt mir. Sonst aber

auch nichts.Jch hege zu viel Ehrfurcht vor den großenWerthen des Lebens-, als

daß ich mich nicht versündigte und sagte: Das ist wenig.
Was flimmert in mir? Schwarze strahlende Augen, ihr Haar weich wie

Seide, lind und glatt sichan des Hauptes Formen schließend.Aus dem Stamm

der Blide; die träumerische,einsame Bartoline«, die zu freien der Weltmann aus

der Ferne kam. Der junge Lyhne aus Lönboggaard Eine Heirath aus Liebe.

Doch es stand schlechtium das Ehepaar, alss Bartoline ihr erstes Kind zur Welt

brachte. Es war ein Knabe und sie nannteihn Niels. Niels Lyhne, der Held
meines Lieblingbuches. Wer ist er? Jhr fragt mich vergebens. Lüngst hab’ ich
es vergessen. Was scheren mich Niels Lyhnes Schicksale? Was weiß ich davon?

Die Fabel? Hier giebt es keine Fabel. Jch weiß davon gar nichts. Was ich
noch weiß lund ewig wissen will, was ich nie und nimmer vergessen werde, was

in mir gleich Wunderblumen blüht: Das ist keine Fabel. Jch trage Bilder in

mir. Den schweren, blonden, röthlichschimmernden Zops sehe ich.«Wie heißt denn

das Mädchen? Der Name liegt mir auf der Zunge; ich kriege ihn aber nicht

heraus. Doch wie sie immer auch heißenmag: der Zopf, der schwere, blonde Zopf
schimmert röthlich am seegrünenAtlaspuff. Da liegt ein Mädchen in einer phans

tastischen Zigeunermädchentrachtzvomngnie ab waren die Beine nackt, allmählich

sich rundende Beine. Dann iwiederum sitzt sie auf der Treppe, auf der breiten,

altmodischen Holztreppe am sonnenreichen Septembernachmittag Jhr Kleid ist
weiß, der Sonnenhut liegt unten am Fuß der Treppe, darüber die überhängenden

Zweige der uralten Esche. Und helle Flecke auf Treppen und Stufen, Sonnen-
sprenkel an Sonnensprenkel in hundert Farben. Lächerlich ist es, daß der eckige,
schlendernde, schiefe,.plumpe Hauslehrer sich heranwagt und mit Edele iEdele heißt
sie: nun habe ich ja den Namen! Und der Hauslehrer heißt Bigum) »von Liebe

zu sprechen erdreistet. Freund Bigum, sichweiß: mir standen die Thränen im

Auge, als ich Dein hilfloses Werben las. Und Edele lächelte. Jch ,,höre«das Bild.

. .. Jch sehe einen Frühling, einen schäumenden,närrischen Frühling, eine

Blüthenüberschwemmungüber Berg und Thal, ein Fest schallenderFarben, singender
Düfte, die ihre Purpurode dem hohen Himmel entgegenjubeln. Der Genser See (er ist
es doch?) plätschertmit sanften Wellen am Ufer, wo eine alte Frau noch heute sterben
soll. Wie schnelllistdoch das Licht schwarzer Augen gebrochen! Die Träumerin

aus dem Stamm der Blide soll sterben. Jn mir schluchztdas Bild. Niels Lyhne
muß seine Mutter begraben. (Niels Lyhne, Du wirst es hören, so lange Du lebst,

dieses böse, knurrende Flämmchen, wenn man den Sarg löthet. Noch ein Blick

sei Dir gewährt. Dieser starre, stumme Gegenstand unter dem Glasdeckel war

nochgestern Deine Mutter. Noch ein Blick; merke Dir die Falten der Stirn, den
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milden Schwung der Lippen, fange ihre Züge ein mit einem großen,letztenScheide-
blick, dann ist es aus . . . Und wir sollen unsere Mütter nie mehr sehen, Niels Lyhne!)

Ein Mann schleicht durch die dunklen Gassen mit der Wunde brennender

Einsamkeit. Es ist Weihnacht. Er ist so allein. Die Einsamkeit der Muttersöhne

ist umschwebt wie von unsichtbaren Küssen,umschwirrt wie von unhörbarenKoses

worten; schwer und dumpfund leer und öd ist nur die Einsamkeit der Waisen.
Der Mann tritt in ein Restaurant, setzt sich in ein verborgenes Eckchen, kauert

hintereiner alten Zeitungbeilage, die Menschen ringsherum beobachtend·Die armen

Menschenkinder, die ihre Weihnachimahlzeit im Gasthof verzehren müssen. Keiner

ruft laut nach dem Kellner. Keiner getraut fich, zu läuten, um das Restaurants

geprügeso weit wie möglich fernzuhalten Als ob die Stille etwas Feierliches
in sich trüge, als ob Weihnachtkerzen darin schimmerten, die durch ein lautes Wort

ausgelöschtwerden. Ich lebe das Bild·

Dann verschwindet Alles ins Graue. Jch sehe nichts; ich sehe gar nichts. Der

Faden ift verloren. Bis die Gestalt eines Mannes emportaucht. Aus schneeweißen

Fluren eilt er, ein Mann in Fries und Thranleder, und bringt einer schönenFrau,
.die auf Niels, auf den Geliebten, wartet, die Nachricht vom Tode ihres Mannes.

Nachher erblicke ich die selbe Frau aus det Glasveranda, der Mond zittert durch

zugefrorene Scheiben, die Frau wartet aus ihren Geliebten. Nun höre ich bereits

das kalte Geräusch seines,Schlittens.. Was geschieht nun? Mein Gott! Was soll
nun geschehen? Wie sich die Bilder verwirreni Gerda heißt ein junges Mädchen.
Niels liebt sie, heirathet sie» . Und dann? Wenn mich nichts täuscht,dann stirbt

sie im Wochenbett »Ich stöberevergebens in meinem Kopf herum. Nichts, nichts,

aschgraues Nichts. Nur ein Bett im Lazareth, worin Niels Lyhne stirbt . . . Er

stirbt den Tod, den schweren Tod· Wie düstereFackeln der Bahre, so flackert und

slimmert das Bild vor mir.

Wer war doch Niels Lyhne? Ein Dichter? Nein. Was will er aus dieser
Welt? Woran dachteer? Wovon sprach er? Wer war »er?Mein Freund, der

Held meines Lieblingbuches? Mein Lieblingbuch, das ich liebe wie meine Geliebte.

Mein Lieblingbuch und meine Geliebte, von denen ich nun blos Bilder in der

Seele bewahre, die sich in mir dann und wann urplötzlichaushellen. Nur Bilder.

Keine Gedanken, keine Worte. Sie gaben mir Beide das Schönste, das Beste, das

Einem geschenkt werden kann: Bilder. Die Träumer des Romansl Jch3«kenne

einen Träumer der Novelle; seitHJahrenTleseich jede Zeile, die er niederschreibt

Hunderte Erzählungen Jch könnte sie nimmer nacherzählen Aber hier beleuchtet
ein matt schimmerndes Gartenlaternchen das zackigeBlatt des Kastanienbaumes,
dort fällt ein Sonnenstrahl ans das falbe Blumenmuster des Sofas im Zimmer
der toten Schauspielerin. Dieses Blatt, dieses Blumenmuster, sie leben ein einziges
Leben in mir: ein geisterhastes. Vielleicht sind sie mir lieber als alle Erzählungen.

Jch will den Träumern der Novelle·",Ides bunt vor meinen Augen flimmernden
Unsaßbaren,der in Bilder zerrissenen und verklärten Fabel ewige Treue schwören.

Aber wenn des Lebens siedendes Eisen zu tief in die Seele sticht . . . Wie kann

ich mich da an dieser Dämmerung, woraus sich nur Bilder abheben, ergötzen?

x
Vor drei Jahren am Tag des Jammers. Jch wollte mit schönenBildern

fpi len. Bilder sollten wie·Seifenblasen vor mir glitzern Jeder Athemzug eine

Pein, die mich daran mahnte, wie betrogen, wie so entsetzlichbetrogen ich war-
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Pfuil Welch ein gewöhnlichesAbenteuer! Wie hätte mir Niels Lyhne zum Trost
werden können? Da griff ich (nicht nach der Bibel, -nein) nach Manon Lescaut.
Das sind Bücher, in die man seine Schmerzen hineinliest«,in denen man sich aus-

tobt, ausjammert, ausschluchzt Dann stürzt die Zeit auf uns und reißt Einem

die Schicksale des edlen Ritters des Grieux aus dem Gedächtniß. Und in meiner

Seele deutet nun auf die Stelle; wo in mir die Geschichtedes Ritters und der kleinen

gefährlichenManon entschwand, nur noch eine geheilte Wunde. Was ein Roman

war, ist jetzt zur Narbe geworden. Und so giebt es manche Spuren in der Seele,
die alle einst Bücher waren.

Eine Lust fühle ich, tief zu athmen, wie in den ersten Märztagen, wo der
Frühling mich im lauen, erdduftigen Wind zuallererst durchschauert, wo etwas

flaumig Weiches meine Brust erfüllt. Vor den Augen zittert es wie Sonnen-

strahlen auf sacht kräuselnderWasserfläche·Was ists? Da zieht der Heinrich mit der

grünen Joppe durch meine Seele. Keine Fabel, kein Bild, kein Gedanke, keine

Gestalt, gar nichts; nur eine Wärme, nur die warme Erinnerung glücklicherStunden,
wo mir kein Tag war und keine Nacht, nur ein Buch, nur ein einziges Buch. Dein

Buch, Du mürrischer, schelmischer, spießig ehrlicher und verschmiyt verlogener, Du

schwer dahinschlendernder Kaliban, Du duftig leicht darüber schwebenderAriel, Du

heiliger und, ach, so profaner Meister Gottfried von Züricht Du bist ein Abgrund
von Wahrheit und Phantasterei, von keuschem Geschmackund barbarisch tölpels

hafter Abgeschmacktheit. Du bist ein Abgrund .. . Wie sagte Mira? »Ein Abgrund
bist Du, aber Das ist nett-«

Damit wollte sie mir gewiß nur sagen, wie sehr sie mich liebt. Das war

gewiß ein Geständniß. Auf dem Teller präsentirte sie mir dabei einen halben
Apfel. Kann man Liebe offener gestehen? Jch hätte doch nicht weiter von Gott

reden, nicht so hungrig in den Apfel beißensollen, sondern von Liebe sprechen

müssen.Hätte ich von Liebe gesprochen, so wäre ich heute vielleichtschonihr Bräu-

tigam. Statt hier zu schreiben, wühltenmeine Hände im Ausstattungladen unter

Hemdchen und Röckchenfür Mira oder wir gingen auf die Wohnungsuche aus-

«Leere Räume würden wir betreten in naßkalten, halbsertigen Häusern oder wir

untersuchten in alten Miethgebäudenganz müdbewohnte,verstaubte Stuben, die

nach fremden Leuten duften, und würden auf den Herd der Anderen zeigen und

sagen: Hier wird auch unser tägliches Brot auf dem Herd sieden und hier sei auch

unsere Stätte des Glückes.

Eine heilige, einzige großeErfahrung wäre mir Das. Die Wahrheit käme
mir entgegen. Zum ersten Mal im Leben. Die erdenschwere Wahrheit. Bin ich

schon gefestigt genug, um die Wahrheit nicht als Enttäuschungzu empfinden? Jch

fürchte: Kaum. Jst Das noch Jugend? Jch bin dem Leben nicht mehr fremdi
Die Hälfte des Lebens vergeht damit, daß man sich für das Leben rüstet, und die

andere Hälfte erlebt man vielleicht gar nicht. Wie gut weiß ich Das; und doch: ein

Restchen Bitterniß fühle ich im schönstenErlebenx Reine Erlebnisse, restlose . . . wo

nehme ich sie her? Doch mich dünkt, ich kenne auch Das? Was ist das Volle,

Ganze, Restlose, das in mir strahlt? Sind es Erlebnisse, sind es Bücher? Hat mich
«Mira geküßt,hat mir Goethe vom Leben gesprochen?

»

Jch war ein Kind, niedergebeugt vom Joch der Pflichten. Ein armer Wicht
war ich, der nichts vom Werth des Tages wußte. Irren, Fehlgehen erfülltemich
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mit Reue. Dann kam Goethe. Und ein Sklave ward zum freien Mann. Von-

nun ab wußte ich: bewußtes Handeln und zielloses Suchen, erreichbares Greifen
oder unerreichbares Wollen, Alles löst sich im Leben auf. Die Tage, die vielen

Tage hätten mich mürb gemacht, ehe ich mir diese Erkenntniß selbst errungen.

Es giebt Bücher, die keine Bücher sind, sondern Erfahrungen. Jahre schenkensie

Dir, Wonnen häufen sie vor Dir auf und Empörungen. Es giebt»Bücher,die

keine Bücher sind, sondern Welten, aus denen der Athem eines Riesen weht; es

giebt Bücher, die keine Bücher sind, aber Deine Eltern, Deine Geliebte, Deine
.

Schwester, Dein Freund und, was noch menschlicher, theurer, größer ist auf Erden:

Deine Feinde sind sie. Sie sind auch der Winter mit den Eiszapsen am Gitter

Deines Erkers, das Geranke wilder Reben an der Mauer Deines Hauses, die

Schwangerschaft sind sie Deiner Frau, die- Bahre Deiner Liebsten, die Thräne
Deiner Mutter, die Wiege und die unbeholfen zappelnden Hände Deines Kindes,

sie sind Dein Willkommensgrußund der Sonnenstrahl, der durch Dein Fenster

schimmernd aus die blanken Teller des gedecktenTisches fällt, Dein Abschied sind

sie und die Schritte, die Du nachts, im Bett wachend, weit, weit verhallen hörst,
Dein pochendes Herz und Deine Uhr sind sie; dann sind sie auch Dein Mittagbrot
und Dein Abendmahl, ein Glas frischer, weißer, schäumenderMilch sind sie, die Dir-

nach langem Wandern auf sonnigen Straßen die Bauerndirne entgegenreicht(es riecht

gut nach Heu und Kuhstall, ihre Aermel sind aufgestülpt,die rothen Arme bloß,

eine wilde Lust packtDich, sie urplötzlichzu umhalsen, zu umarmen); Bücher giebt
es, die sind wie großeReisen am Meer bis an den Kreis, wo der Himmelhineins
blaut, und noch weiter, wo der hohe Schiffsmast langsam hinuntersintt, Bücher,
die heilig sind, schimmernd und schön,die in sichAlles fassen und ausdrücken,wie

die Stimme meiner Mira, wie die Hände der Eleonore Duse . . . Solche Bücher

giebt es. Es giebt solche Bücher, zwei, drei, vielleicht vier: Dichtung und Wahr-

heit, Wilhelm Meiste-, Education sentiment210... Welches ist denn das vierte-)

Es giebt kein viertes. Diese Bücher übersiehtman während des Lesens nicht, man

zwingt sich überhaupt zum Lesen, oft liegen sieWochen lang unberührt, dann greift
man nach ihnen und legt sie nach einigen gelesenen Seiten ermüdet wieder hin;

erst nach Monaten sind sie ausgelesen· Man verspürt eine große Erleichterung.
Dann erst, wenn wiederum Wochen und Monate verstrichensind, fühlstDu, wie es

im Kopf rumort, in der Seele kocht, im Herzen pocht. Du merkst, wie Du ein

Anderer geworden bist. Jch weiß noch, als ich Rouge et Noir las (ich glaube bei-—

nahe, Das ist das vierte Buch): zögernd folgten meine Augen den Buchstaben.

Oft ergriff mich ein Ekel- Mir war, als brächte ich es nicht fertig. Als ichs

doch ausgelesen hatte, war ich, wie nach einer langen, öden Reise, gänzlicherschöpft.
Aber von jener Stunde an merke ich jeden Tag, daß ich das Buch gelesen habe.
Sobald ich mich davon entferne, komme ich ihm immer näher. Wenn Einer sich

ereifert für Ideen, die ich nicht theile, — ich kann zusehen und denken: Jst doch
der Eifer schön!Wenn ich sehe, wie eine Leidenschaft rasend um sich greift (gleich-
viel, ob in mir, ob in einem Anderen), — ich bin neugierig und stark genug, um

zu sagen: Jst doch nichts Schöneres als eine starke Leidenschaft. Einst sich glaube,

ich muß ganz jung gewesen sein) schrieb ich Artikel, ganz gemeine ZeitungartikeL
sogar ein Buch, um Menschen aufzuklären, Vorurtheile zu bekämpfen, die Welt

zu verbessern. Wie ein Feminist, wie ein Sozialist, wie ein Charlatan, wie ein

.
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Volksredner, wie ein Pädagoge, wie ein Prophet, wie ein Stammtischredner. Heute
kann ich zusehen. Jch habe ja Stendhal gelesen. Und wenn ich etwas ruhiger
in die Welt blicke,wenn ich diese Bitterniß der Erfahrung minder verspüre oder

gar beschaue,,betaste, genieße,wenn ich nun weiß, daß selbst Momente höchsten
Genusses keine volle Hingabe bedeuten, und wenn ich über den starren Rest meiner

selbst nun lächelnkann, statt zu weinen, Alles sagt mir: Jch habe Stendhal gelesen.
Vier Bücher warenmeine Erzieher. Doch es giebt Schriftsteller, die ihren

Lebensinhalt nicht iu ein einziges Buch fassen konnten. Soll ich wieder Goethe
nennen? Wieder ShakespeareP Ach, die großenKategorienzersprenger, die überall

hineinpassen und von überall hinausragen, ich will über sie schweigen. Man soll
mit reinenTypen arbeiten, wenn man beweisen will. Jch nenne: Balzac, Dosto-
jewskij, Tolstoi. Mein Mikrokosmus (ich schämemich, daß ich ein so garstiges
Wort gebrauchen muß) ist ihrer voll. Jch kann Euch vorzeigen, was ich dem

Einen, was ich dem Anderen verdanke. Einen Blick auf Elend oder einen Blick auf
Pracht, das Geschenk eines Schauers, oft nur eine Sehnsucht. Jch fühle mit diesen

LFremdemdurch sie, in sie, sie halten mich fest, sie sind meine Stützen. Mit diesen
Stützen traue ich mir zu, unter Menschen zu wandeln. Was wäre ich ohne sie?
Vielleicht hätte sich in mit von selbst Etwas entwickelte Ein Glaube, ein Wahn

ein Wille?- Vielleicht?
So aber ist es gekommen, daß meine Seele mit geöffnetenArmen zum Um-

fangen der Welt sich aufthat Verschlungene Bücher, umschlungene Welt. Soll

ichs bereuen? Wer hat denn die Reue soeben abgeschworenP Jm Namen Goethes
für ewig abgeschworen

Jrrthum wird doch Leben.
«

Mein Leben, mein Leben, liebe Mira, welches ichmit all den Schätzen,
die sich in mir aufgesammelt, so gern Dir schenken würde. Willst Du mit meinen

Schützenspielen? Geborgten, geraubten, aber gar fein geschliffenen,glitzernden
Schätzen?Willst Du sie alle haben, Mira, mein Kind? Dir habe ich sie geraubt; sie
gehören Dir. Willst Du spielen? . . .

Budapest. Dr. Ludwig Hatvany.
—-

Strike?

S n Bericht der Handel-stammt fiik Essen fand ich den Satz: »Zweife1hnftee«-
Tscheintes, ob die Steigerung des Absatzes (im Ruhrkohlenbezirk) der letzten

Monate ausschließlichauf die Zunahme des Verbrauches oder nicht zum Theil
darauf zurückzuführenist, daß die Verbraucher sich wegen der umlaufenden Gerüchte
über drohende Arbeiterausstände zur Ansammlung größerer Vorrüthe veranlaßt
sahen.« Daß von einem Strike der 300 c00 rheinischswestfälischenBergleute ge-
redet werde, wußten wir; auch die Handelskammer spricht nun davon. Seit den

Ausftandstagen des Jahres 1905 ists im deutschen Westen nie ganz ruhig ge-
worden. Die Zechenleute sind der Grenze des Bezirkes nah, aus dem kein Wan-
derer je wiederkehrte. Wenn sie aus dein Tageslicht in die Nacht hinuntersteigen,
müssen sie stets mit der Möglichkeitrechnen, daß fie die Sonne zum letzten Mal

sahen. So ist die Psychedes Arbeiters »unter Tag« anders geworden als die Seele
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des Fabrikarbeiters. Der Zechenmann ist meist ein schweigsamerMelancholiker; der

Fabritarbeiter liebt geräuschvollesTreiben und verräth oft ein cholerisches Tem-

perament. Wer gerecht urtheilt, muß begreifen, daß der unter die Erde gebannte

Bergmann das. Kapital hassen lernt, das ihn vom Licht ausschließt Jedes Un-

glück,das im Reich Plutos vorkommt, läßt neue Forderungen entstehen. Natür-

lich: jedes erweist ja von Neuem, in welcher Gefahr der Bergmann lebt. Und

leider hats in den letzten Jahren nicht an schweren Grubenkatastrophen gefehlt..
Radbod, Trier, Charleroi, Pennsylvanien: kein Montanland blieb von Angriffen
der Verggeister verschont; nnd jede Kohlengasexplosion wirbelte eine riesige Wolle

von Klagen, Beschwerden, Reformvorschlägen und Forderungen auf Der Berg-
mann hört nur von »Prositgier« und »Ausbeuterdividenden«. Von dem Wachs-

thum des Betriebskapitals, von der Schmälerung der Rente, von dem Verschwin-
den guter Chancen weiß er nichts. Er glaubt, die Dividende wachfe von Jahr zu

Jahr; warum also wird nicht auch der Lohn immer höher? Viele Aktionäre,alle-

Montanspekulanien verkennen ja auch die Bedeutung eines richtigen Verhältnisses-
der Dividende zum Status des ganzen Unternehmens. Man sollte deshalb nicht
nur den Arbeitern Kurzsichiigkeit vorwerfen.

Wird das Frühjahr den Strile bringen? Die Vertrauensmänner des Alten

Vergarbeiterverbandes im Ruhrrevier haben beschlossen, die Organisation zum

Kampf gegen die Werkbesitzerfinanziell zu kräftigenund dafür zu sorgen, daß keine

Ueberschichten mehr gemacht werden, damit fich die Kohlenlager leeren. Die Berg-

knappen sollen sich rüsten, um der Phalanxder Bergherren eine eben so starke

Schlachtreihe entgegenstellen zu ,können.Solcher Ruf tönte schon ost von den Ver-

bandstagen ins Land; zum Kriege lams dennoch nicht. Jetzt aber stachelt die Ein-

führung des obligatorischen Arbeitnachweifes und die ansteigende Konjunktur«Die

Bergleute hören, daß die Aufträge sichhäufen,daß der Abruf zunimmt, und for-
dern deshalb höhere Löhne. Daß die meisten Montangesellfchasten in unbcquemer

Lage sind, daß manches großeUnternehmen sich nicht einmal auf dem gesunkenen
Niveau zu halten vermag, wiser die Bergleute nicht; wollens auch nicht wissen.
Die Harpener Bergbaugesellschaft wird, zum Beispiel, vielleicht genöthigtsein, die

Dividende von 8Prozent (im Vorjahr warens 11)noch mehr zu kürzen.Das erste
Quartal des neuen Geschäftsjahresergab 600 000 Mart weniger, als man erwarten

durfte. Die Gelsenkirchener Gesellschaft wird für 1909 höchstenswieder 9 Prozent

(nach 12 Prozent für 1907) vertheilen. Hibernia schloß mit einem Minus von

4 Prozent das Jahr 1908 ab. Den Bergwerkgesellschaftenifts gegangen wie Häu-

sern, denen man ein paar Stockwerte ausgesetzt hat, währendein Theil der unteren

Wohnungen leer geworden ist. Mehr Betriebskapital, weniger Dividende. Wie ists
nun mit den Löhnen? Jm Oberbergamtsbezirk Dortmund leben 327 000 Arbeiter;
1908 warens 323 000, 1907 292 000. Der reine Durchschnittslohn (nach Abzug
aller Arbeitkosten, der Knappfchafti und Jnvalidenversicherungbeiträge)betrug in

den erften drei Vierteljahren 4,49 Mark. Der Jahresdurchschnitt wird 4,50 Mark

sein. Das sind 32 Pfennige weniger als 1908, 37 Pfennige weniger als 1907,

aber 13 Pfennige mehr als 1906. Jm Jahr 1908, also in einer Periode nach-

lassender Gewinne, hatten 70 Prozent der Belegschaft einen täglichenArbeitverdienst

von 5 Mart. Von ungerechter Benachtheiligung der Arbeiter konnte da also nicht die

Rede fein. Die deutsche Montaninduftrie hat ihre fettesten Jahre hinter sich. Die
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wachsendeLast der Unkosten wird fühlbar. Das lehrten die Ziffern,die EmilKirdorf
den Hanseaten im Cirkus Schumann vors Auge stellte. Jm Wettbewerb auf dem

Weltmarkt siegt der billigste Preis; und dem fremden Eindringling kann nur eine

konkurrenzfähigeIndustrie wehren. Der Zechenbesitzer fragt nicht ohne Grund, ob

man ihn etwa zwingen wolle, künftig nur für den Arbeiter zu wirthschaften.
Die Arbeiter klagen über die Geringschätzung,mit der ihre Vertretungen von

den Produzentenverbändenbehandelt werden. Das ,,System Kirdorf« ist der Ge-

genstand ihres grimmigsten Hasses. EmilKirdorf ist eine starke Persönlichkeit,die

mit Bewußtsein auf einer bestimmten Lebensstufe stehen geblieben ist. Ein Könner,
dem Niemand die Autorität bestreiten wird. Wenn Kirdorf den Arbeitern nicht
volle Parität zugesteht, wird er seine Gründe haben. Jetzt wird um den Arbeit-

nachweis gekämpft.Die Centralstelle für den Arbeitnachweisist nicht von den Arbeiter-

verbänden, sondern von den Zechenbesitzern geschossen worden. Die Stelle kann

dem Arbeiter Brot geben; kann ihm aber auch sagen, daß für ihn nichts da sei.
Die Bergwerke wollen nur noch Arbeiter nehmen, die dem Nachweisbureau ,,taug-
lich« scheinen. Die Bergherren wollen sich gegen die Macht der Arbeiterverbände

wehren und versprechen den Wohlgesinnten eine Prämie. Die Arbeit wird an die

ruhigen Bürger vergeben. Lärmmacher und Störenfriede werden ausgeschlossen.
Kein Wunder, daß die Arbeiter erbittert sind. Ließen sich ökonomischeFragen mit

Sentiments abthun, so wäre die Sympathie den »Lohnsklaven«sicher, denen ja heute
Niemand mehr die Menschenrechte abstreitet. Hier aber handelt sichsnm nüchterne
Geschäftspolitik- Die Bergleute haben manchen Grund zur Beschwerde. Wurm-

kraniheit, Wagennullen, mangelhaste Sicherheitvorrichtungen: auch das Bergrevier
ist nicht die beste aller Welten. Und die Regirung hat ja mehr als einmal an-

erkannt, daß nicht jede Arbeiterklage grundlos ist. Für Humanität und Hygiene
kann nicht zu viel gethan werden. Der Nachweis unzureicbender Entlohnung ist
aber den Arbeitern bisher noch nicht gelungen. Der Schichtlohn im Oberbergamts-
bezirk Dortmund war 1908 um eine Mark höher als 1902; um so viel (fast 30

Prozent) hat die Lebenshaltung sich nicht vertheuert. Die Bergherren sehen keinen

glatten Weg vor sichund suchenwegräumbareHindernisse aus der Bahn zu schaffen.
Der neue Arbeitnachweis mag Manches zu wünschenübrig lassen; ist aber die ein-

fache Konsequenz des Verhältnisses zwischenZechen und Arbeitern. Verbände hier,
Verbände dort. Der finanziell Stärkere, denkt man, muß schließlichsiegen.

Der Strike von 1905 hat auf die Arbeiter nicht minder lange lästignach-
gewirkt als auf die Unternehmer. Die Kosten gingen indie Millionenund belasteten
beide Parteien. Die Arbeiterverbände mußten ihre Mittel, die Gesellschaften ihre
Einnahmen schmälern. Ein Strike im Ruhrrevier könnte den Arbeitern nur Erfolg
bringen, wenn die Vorräthe ziemlich erschöpftund die Austragszahlen hoch wären.

Einstweileu sind die Lager noch voll. Die Arbeiter wollen den Kriegsschatzmehren
und durch das Sträuben gegen Ueberschichten die Nachfüllung der Lager hindern:
um sicheine günstigeKonjunktur zu schaffen. Daß die Versorgung mit ausländischer

Kohle nicht unbedingt sicher ist, haben die Erfahrungen des Ausstandes von 1905

gelehrt. Und die Einfuhr englischer Kohle muß die deutschen Zechenbesitzer benu-

ruhigen, wenn sie auch durch Verstärkung der Ausfuhr nach England einen Aus-

gleich für die Jnvasion des britischen Materials zu schaffen suchen. Der Jmport
englischer Kohle hat im vergangenen Jahr, trotz dein Rückgang des Verbrauches,
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zugenommen; von Januar bis Oktober 1909 warens 5,30 Millionen Tonnen (gegen
4,78 im Jahr 1908). Da in Northumberland und Durham 60 000 Bergleute striken,
die Hälfte aller Gruben Nordenglands außer Betrieb und die Verschiffung gänzlich
eingestellt ist, wäre eine vermehrte Einfuhr schottischerKohle nicht zu fürchten,wenn

die Knappen Albions mit der deutschenZArmeegemeinsame Sache machten. Sonst
könnten wir erleben, daß die englischen Grubenbesitzernachgeben, um die Arbeiter

zu beruhigen und aus dem deutschen Markt Geld zu verdienen. Das Beispiel der

englischen Bergleute, die um den Achtstundentag kämpfen, kann die deutsche Be-

wegung beschleunigen. Sir Christopher Furneß, der bekannte englischeSchiff-Hauer,
hat als bestes Mittel zur Heilung der industriellen Krankheiten Englands und zur

Kräftigung der Industrie im Wettbewerb mit den »Gigantendes Geistes, der Tüch-

tigkeit und des Wagemuthest Deutschland undJAmerika«die Betheiligung der Ar-

beiter am Gewinnempfohlen· Die deutschen Bergherren müssenmit der englischen
Entwickelung rechnen und die Arbeiter dürfen nicht vergessen, daß fiir sie Alles von

derKonjunkturgestaltungabhängt.Die verbürgtihneneinstweilen abernoch keinen Sieg.
L ad o n.

M

Das Waarenhausgespenst
,

,

;,Aus dem Brief eines Bankleiters. »

W er INothschrei. der am achten Januar in der »Zukunft«erschollen ist, scheint
mir, mehr als alle Reklamen der großenWaarenhäuser,geeignet,dem,,Waaren-

haucunwesen«neue Anhänger zu werben. Wenn auch uns Deutschen vielleicht nicht
mit Unrecht nachgesagt wird, daß wir uns aus dem immer schärfer werdenden

Kampf ums Dasein-noch mehr Sentimentalität gerettet haben als die meisten

übrigenNationen, so darf doch der Einsender des Artikels nicht voraussetzen, daß
ein Appell an die Gutmüthigkeit seiner Landsleute für den-angeblich »hilflos zu

Grunde gehenden Handwerker-und kaufmännischenMittelstand-«von irgendwelchem
praktischenErfolg sein wird; um so weniger, als der Einsender, ohne es zu wollen,

eigentlich einen Lobeshymnus auf die großen Waarenhäuser anstimmt. »Für das

Publikum ist der Einkan im Wlaarenhaus bequem; er bringt Vortheile, die der

einzelne Geschäftsmannnicht bieten kann. Das Waarenhaus schicktdem Publikum

selbst die kleinsten und billigsten Sachen frei ins Haus. Der Umtausch im Waaren-

haus ist bequemer als ins anderen Detailgeschäften.Trotz dem riesigen Spesenetat

sind die Verkaufspreise der Waarenhäuser eher noch etwas niedriger (leinesfalls
höher)»als in den kleineren und mittleren DetailgeschästenBesonders den Frauen
bietet der Waarenhausbetrieb kleine Bequemlichkeiten.«

Neben diesen giebt es aber noch andere wichtige Faktoren; ich will einige
aufzählem Die große Auswahl. Das unaufdringliche,in der Natur des Riesen-
betriebes begründeteVerhalten der Berkäufer, das (besonders den Frauen) mög-
lich macht, ohne die geringste Empfindung eines Kaufzwanges eine große Menge
von Waaren zu besichtigen. Die notorische, für fast jeden Artikel nachzuweisende

«

Preiswtirdigkeit (der Spesenetat eines großen Waarenhauses, auf jede einzelne
Waarenahtheilung repartirt, ist relativ immerhin noch wesentlich geringer als der

l
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eines selbständigenDetailgeschäftes).Die Annehmlichkeit, besonders an Regentagen,
in Städten mit größeren Entfernungen, alle Einkäufe an einer Stelle erledigen zu.

können. Der Aufenthalt in behaglich eingerichteten Erfrischungräumen
Last not lex-ist die Gelegenheitkäufe,die in solcher Mannichfaltigkeit nur

in den vielgestaltigen Abtheilungen eines großenWaarenhaufesgeboten werden

können. Jeder Fabrikant, der aus diesem oder jenem Grund mit einem Artikel

räumen oder zu hoch angeschwollene Lagerbestände vermindern möchte,tritt mit

solchen Angeboten stetszuerst an die großenWaarenhäuser heran, weil er aus Er-

fahrung weiß, daß er da immer und für jedes Quantum Abnehmer findet, wenn

er sich entschließt,in den Preisen entsprechende Zugeständnissezu machen·
Seit Jahren habe ich die Waarenhausentwickelung in Deutschland mit um

so lebhafterem Interesse verfolgt, als ich während meines langjährigen Aufent-
haltes im Ausland Gelegenheit hatte, die Riesenbetriebe in Paris, London, New

York kennen zu lernen. Jch stimme deshalb ganz mit Hardens Nachschrift zu dem

Artikel überein und halte es für verfehlt, durch Wehklagen und Appelliren an das

Mitleid und die Gutmüthigkeitdes kaufenden Publikums eine Entwickelung auf-
halten zu wollen, die in der ganzen modernen Volkswirthschaft und Lebensführung

begründet ist und die, genau wie in England, Frankreich und in den Vereinigten
Staaten, auch in Deutschland, trotz den schweren Lasten, die der Gesetzgeber den

Waarenhäusernaufgebürdethat, ihren natürlichenLauf nehmen wird.

Recht ähnlichscheintmir diese Entwickelungübrigens der Umgestaltung unseres
modernen Hotelwesens zu sein. So manche Nachtheile auch diesen ,,großenKara-

wansereien«nachgesagt werden: nur Wenige möchten in großen Städten auf die

fast allgemein schon zur Gewohnheit gewordenen Annehmlichkeiten eines modernen

Hotels verzichten. Wenn sich die Besitzer kleinerer Gasthöfe zu einem Nothfchrei
vereinigten und allen Fremden in die Ohren riefen: »Verzichtetauf die Bequem-
lichkeiten eines modernen Hotels, wohnt, wie früher, in kleinen Gasthöfen,da wir

sonst hilflos zu Grunde gehen müssen«: ich glaube, selbst der Einsender des Ari-

tikels über die Waarenhausgefahr würde den Jammerruf überhören und ein mit

allem Komfort der Neuzeit ausgestattetes Hotel vorziehen
Gewiß ist durch die großenWaarenhäuser den kleinen Detailgeschiiften eine

scharfe Konkurrenz erwachsen; doch sie ist nicht größer als auf den meisten anderen

Gebieten auch und bewirkt, daß von jedem Einzelnen größereLeistungen verlangt
werden, wenn er seinen Platz behaupten will, den er vor einem Menschenalter in

Behaglichkeit und Bequemlichkeit, ohne intensive Hingabe aller geistigen und körper-

lichen Kräfte, behaupten konnte. Meiner Ansicht nach ist für den (tüchtigen)Mitel-

stand noch Platz genug; und für die Thatsache, daß gut geführteSpezialgeschäfte,
dank besonderen Leistungen, überall im Deutschen Reich noch floriren und, trotz-

erhöhtenAnsprüchean die eigene Lebensführung jährlich ansehnliche Ueberschüsse
liefern, giebt es mehr Beweise als für die Behauptung, daß der Mittelstand hilflos
zu Grunde gehen müsse. Die Jagd der Großen nach Ausdehnung bringt freilich
manchen Kleineren auf die Strecke, aber (wie ich in meiner Praxis zu beobachten

Gelegenheit hatte) meist Leute, die ihre eigene Tüchtigkeitund Fähigkeit oder ihr
finanzielles Rückgratüberschätzthaben. Viel zu oft wagen sichVerkäufer,Reifende,.
Angestellte aller Art, wenn sie im Großbetriebeinige Erfahrungen und einige Er-

sparnisse gesammelt haben, ohne genügendeVorbereitung in selbständigeGeschäfts-

thätigkeit. Mit zehn- oder zwanzigtausendMark wird solche ,,eigeneExistenz-«be-

12
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gründet und zunächstin »bester Lage« ein elegant ausgestattetes Lokal gemiethet,
dessen Jahresmiethe allein schon den größtenTheil der Ersparnisse aufsrißt. Unter

der Bärgschaft von Verwandten oder Freunden werden dann Kredite bei Fabri-
kanten und Grossisten erlangt. Solche Geschäfteverschwinden, trotz allem Fleiß
der Jnhaber, oft schon nach kurzer Zeit wieder von der Bildfläche und werden

noch im Verschwinden wieder anderen, ähnlichenGeschäftendurch die »Ausverkäufe«

hinderlich Fabrikanten und Engroshändler, die bei solchen Firmen Verluste er-

leiden, sind dann geneigt, über die erdrückende Konkurrenz der Waarenhäuser zu

klagen, und vergessen, daß sie selbst durch zu große Freigiebigkeit in der Kredit-

gewährung den Zusammenbruch solcher Detailgeschäftemitverschuldet haben.
Zu bedenken bleibt auch, wie vielen Angestellten in den großen Waaren-

häusern ein sicheres und gutes Unterkommen geboten wird. Die Zahl der Ein-

käufer, Disponenten, Rayonchefs ist ungemein groß und die Gehälter, die tüchtigen

Fachleuten in solchen Stellungen gern gewährt werden, steigen bis zu stattlicher

Höhe. Wenn die Inhaber solcher Posten sich auch in eine straffe Organisation

einzufügenhaben, so bieten diese Posten intelligentenLeuten doch reichliche Ge-

legenheit zur Bethätigung eigener Initiative; und daneben ein Einkommen, welches
das Netto-Einkommen vieler selbständigenLadenbesitzer übersteigt.

Auch auf dem Gebiet des Bankwesens hat im letzten Jahrzehnt die Expansion
der Großen manche Kleinere verdrängt. Viele Privatbankiers haben, freiwillig
oder unfreiwillig, ihre Geschäfteaufgegeben oder sie in der Form von Filialen den

Riesenbetrieben der Großbanken angliedern lassen. Hat diese Entwickelung dem

Handel, der Industrie geschadet? Ich bin der Ansicht, daß die Machtentfaltung
der Großbanken und die ihnen hierdurch ermöglichteweitgehende Unterstützungder

Industrie zu dem außerordentlichenindustriellen Aufschwung in erheblichem Maß

mitgewirkt hat, dessen sichDeutschland seit mehr als einem Jahrzehnt erfreuen darf.
Eben so wird die unvermeidliche Ausdehnung der großenWaarenhäuser,auch wenn

manches kleine Detailgeschäftdabei erliegt, dem Handel und der Industrie im Allge-
meinen auf die Dauer nur Nutzen bringen· Jch glaube, daß schon heute viele

Fabrikanten für den möglichstgleichmäßigenAbsatz ihrer Waaren auf die großen

Abflußkanäle der Waarenhäufer nicht verzichten möchtenoder könnten. Manche

Fabrikanten, die Matten-Artikel herstellen und sich aus Rücksichtauf ihre übrige
Kundschaft Jahre lang gegen den Verkauf dieser MarkensArtikel an Waarenhäuser

gesträubthatten, haben ihr Verhalten, als unzeitgemäß,geändert, weil sie eher .

auf einige kleinere Detaillisten verzichten können als auf die potenten, immer auf-
nahmefähigenAbnehmer, die großen, von der Gunst des Publikums getragenen
und deshalb weiterer Ausdehnung fähigen Waarenhäuser.

Während in England und Frankreich die Mehrzahl dieser Unternehmungen
schon seit Jahren die Form der Aktiengesellschaft angenommen hat und seitdem
nicht nur von der Gunst der Käufer, sondern auch von der Gunst des Kapitalisten-
publikums gefördertwird, ist diese Entwickelung in Deutschland noch im Anfangs-
stadium. Doch auch wir werden bald Waarenhausaktien in großenPosten an der

Börse sehen. Wie weit wirs schon gebracht haben, beweist die Thatfache, daß,
während früher deutsche Fachleute die Einrichtung der großen magasins in Paris
oder der großen stores in London, New York, Chicago zu studiren pflegten, jetzt
fremde Geschäftsleutenach Deutschland kommen, um unsereWaarenhäuseraus eigener
Anschauung kennen zu lernen. Und die Klügstenfinden bei uns noch was abzugucken.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag dcr Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin-
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XV. saison GIIICUS BUSCII xV. saison
Abends 71J2 Uhr präz.: Grosser Gala-Abend.

Hr..lames Leon Fillis, schulreiter, auf Wint11r0p, engl. Vollblut. von Halma a·d. Maggie
Gray. — Ferner: Die Morandinis. —- Mons. colon mit dressierten Affen. — Hr. Ernst

schumann, 0rig.-Dressuren. — Rtkm. Proserpi. — Zwergclown Francois, Kunstreiter, etc-

Neue russisehe Pantomime IT lll A IIJxU
vGrosses 0riginal-Manege-schaustiick des Zirkus Busch in 4 Akten. Besonders hervor-
zuheben: Die berühmte Balalaika-Truppe· Das Prunlcfest auf d. schlosse des staatsrats.

I- vorliok das grosse Skala-Proz 1--unrn. M

Nicht der Name, Sondern Seine Vorzüge
haben dem Salamanderstieiel den Weltrut

verschafft. Fordern sie Musterbuch H

Einheitspreis . . . M. l2.50

Luxus-Austiihrung M. 16.50

SHLHMHNDEA
Schuhges. m. b. H.

Berlin W. 8, Friedrichstr. x82
Basel — Wienl —- Zärich

Nur in »salamander«-Verkaufsstellen zu haben.

W. Dittmar, Möbel - Fabrik
Berlin, Molkenmarkt 6

Auserlesene Formen in vornehmer Einfachheit wie

Reichheit Künstlerische Art III Billige Preise

Besichtigung erbeten Drucksachen kostenkrei

auch die schrift: Einrichtungsgeheimnisse

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stofkwechsel—
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re-
konvalescenz. —- Erhältlich in den grösseren Apotheken. —- Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prok. Dr. v. Poehl ö: söhne (st. Peters-

burg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original ,,Poehl« zu fordern.

« Apotheken
s

Drogeriem
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ESklillek-Til2klick-Alizciileli

Metropol-«cbeater
Allabendlich 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.—sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. in szene ge-
setzt v· Dir. Rich. schultz. Tänzev. Willi Bishop.

Deutsches LTheater
Freitag, den 21.J1. 7V, Uhr.

Der gute König Dagobert
sonnabend, den 22.J1. 772 Uhr.

ver WinennensligenZghmnnysonntag, den 23.,1. 772

Der gute König Dagobert
MM328327441.Don can-los

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

ankam
Dresdenerstr. 72X73· 8 Uhr.

leHHollanrinzsssn
Mizzi Wirth a. G., Oskar Braun a. G.

Z,
.,-

Friedrichstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts-

Dir. Budolph N elson
Käte Erlholz. Karli Nagelmiilier.

Fritz Grünhaum. Theo Körner-
llilax Laurenoe. lean Moreau.

Ali-erst Pauiig. Marionettentheater.
J

Älskatlia Behrenstr. 55-57
Reun I 0lls: sonntag, Mittwoch, Freitag

im neuerbauten
'

«

usw«-»- W ,,Mou11nrouge
Montag, Dienstag-.R e u n l o n s:

Donnerstag- sonnavend

I Durchschlagendster Erfolgl M

»so muss man-s machen!«
Burleske mit Gesang in 2 Akten. Musik von:

L. ltal mit den Autoren Anton und Donat
Herrnkeld in den Hauptrollem «

Hierzu: »Ein Bettntsgssmtttel
Komödie von L. Huna.

Anfang 8 Uhr. Vorverlcauf 11——2Uhr·

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
FssiI,E-8k?I-«-her natürlisclzgrllnlersonnabend, den 22.-«l.

Der Arzt am scheideweg.
sonntag,d.23-1. 8U. Der natürliche Vater-
Montag, den 24.x1. 8 Uhr Das Heim

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

«

hleines lhenleh ,
Freitag. den 21. u. sonnabend. den 22.Jl. 8 U.

Der grosse Name.
sonntag, den 23.jl· Nachm. 3 Uhr Moral-

sonntag, den 23.J1. 8 U. Der grosse Name-.

Montag, den 24.X1. 8 U. Der grosse Name.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

neues aneignen-Theaters
8 Uhr abends:

W GMWllLllXHlilIlllkll..
Weitere Tage siehe Anschlagssiule.

· kdties«-sczpkike
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.
Der Mann meiner Fran-

Victoriæcafök
Unter den Linden 46

Grölites cafe der Residenz
s eh en sit-ert-

. . . . .

,llhe richte ich meine Wohnungein?
!V.D Möbel-Fabrik, Berlin C.,Moik

Es ist darin besprochen. was beim Neueinrichten oder Aendern vorhandener Woh-

Abbildnngen stehen auch gern kostenkrei zu Gebote. —- Die

itt m ar.
Titel-

nungen wissenswert ist.

Jeder, der sich mit dieser Frage be-

schäftigt. verlange kostenfrei von

e n m a r kt 6, das Heft mit obigem

Mietwohnung-Ausstellung der Firma Dittmar, Tauentzienstr.10. im Garten-

haus. ist geöffnet täglich von 9—1 Uhr und 3—7. sonntags von 12—2 Uhr.

Abbildungen mit Beschreibung werden gern kostenlrei gesandt.ist trei.
Die Besichtigung.



2’.. Januar 1910. — Die Zukunft- —- Ur. 17.

Jetzt-Iebtest

« NHsskceins«l- S Pfg.
M«

-

dasskück

.

"

.itI eleganfer
slecbpackun.

case Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL,

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(onzerte
Täglich Abends 872 Uhr

unserm-uml FeiertagenNachmittagsvon S—7 Mit-.

Resteuusant uml Beu- Rache
Unter den Linden 27 (neben Cake Bauer).

— Treifpunlct der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geistkaer. Riittstlck-l)01)1)est-Konzerte.

Berliner Eis - Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlauken.

tm Roten saat sttaveadtich 10 Uhkz CABARFYL saa1ptatz M. 2.—.
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I

soeben erschien:

Direktor

kleine Werk ausstatten.

verlag von GU sTAV FISGHER in JENiL

TimcllISMUMUTIsikclllllilieMkJcticklllklilit
Eineallgemeinieislänkllicliellaislellnnntin Erscheinungenfes llinnnels.

Nach der Uebersetzung Von F. Gläser
bearbeitet von

Prof. Dr. R. sehorr, und Dr. Il. Gram

der Hamburger sternwarte.

Zweite Auflage.

Mit einem Titelbild, 3 Tafeln und 71 Abbildungen im Text-

Preis: kartoniert 3 Mark, geb. 4 Mark.

Neue Hamburger Zeitung, Nr. 586, 11.Dez. 1907:

. . . Das von F. Gläser aus dem Engl. übertragene Werk, das der Direktor

der Hamburger Sternwarte Prof. Dr. R. sehorr und sein Assistent Dr. A. Graf-f

auf seine wissenschaftliche Exaktheit durchgesehen haben, darf als die beste Ein-

führung in die Ilimmelskunde belebt werden-

Frankkurter Zeitung, Nr. 333, 1. Dez. 1907:

In seiner ,,Astronomy for everybody«, die vor 3 Jahren erschien, kommt

der grolze Astronom noch mehr dein einfachen Verständnis entgegen, und so

wird sieh eine Uebersetzung zumal unter so sachverständiger Begutachtung der-

art selbst empfehlen, daiz kein Wort des Lobes fijr sie nötig ist-

dies angebracht mit Hinsicht auf die wirklich ausgezeichneten Bilder, die das

Observator

Und doch ist

Joh. casp. Lavater

Physiognomische
Fragmente

zur Beförderung der

Menschenkenntnis u. Menschenliebe
4 Quartbände über1500 seit. und 1000 Kupfer
0riginalgetr. Privatdruck d. l. A. v. l775—78

in garantiert 510 numeriert. Exemplarem 20

Lief. å M. 3.75. In 4 0rig.-Prachtbdn. M. 99.—.

Vornehm ausgestattet.
Bildet m. s. ca. 1000 lllustrationen v. chodo-

wiecki etc. e. Kunstwerk erst. Ranges u. e.

Zierde jed. Hauses. Ausfiihrl. illustrierter
4seit. Ouartprospekt und Verlagsverzeichnis
üb. kultur- u. sittengesehicliti. Werke grat. frko.
kl. Barsdort, Berlin W. 30, Askhzflenhnrgerslr.lS l.

schliiisielltk
die O ihre O Werke . bei O tätig. . Bucht-er-

lag . zu . günstigsten . Beding. OverlegO
wollen . schreib. . sof.. sub. . L. K. s. .
an . Rudolf O Mosse, . Leipzig. .

I

Wegen bevorstehender

Gesehäktsverlegung
gebe ich Ende Januar einen Räumungs-
katalog heraus. der einen Teil meines

Lagers zu aussergewöhnlich billigen Prei-
sen verzeichnel. Die Zusendung des Ka-

taloges erfolgt auf Wunsch umsonst und

posttrei. lch bitte rechtzeitig zu bestellen.

Paul Graupe, Antiquariat,
Berlin sW.68.

lBiicherslllatalog
über interessante, hochwichtige und be-
lehrende Bücher versende an Jeder-

mann gratis und franko.

llelnintleilagknsclintzinnhallentllli
wingers r. I

von Dramen, Gedichten, Rornanen etc. bitten wir,
Unterbreitung

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buch-onn, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigand
21i22 Johann-Georgs·r. Berlin-Halensee

zwecks eines vorteilhaften Vot-
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literariscne Meigen
O—-—-——-----O

soeben erschien:

LORD BEACONSFIELD (DIsRAEu) .
CONTARINI FLEMING .

EIN ROMAN
pREst (640 s. stark) Mk. 4.— BROCH Mk. 5.— Geb.

eaconsfield stand als staatsmann imlMittelpunkt der europäischen

Interessen, als Romanschriktsteller schwieg man ihn tot. sein

zum ersten Mal in deutscher Sprache hier vorliegender Roman

»Contarini Fleming ist das schönste, lebendigste und beziehungs-
reichste Buch, das ihm gelungen, ein Roman, der die Entwicklungs-,
Lebens- und Liebesgeschichte des Dichters in den Vordergrund einer

kesselnden Handlung stellt. Man hat ihn den ,,Wilhelm Meister-'

der Literatur genannt, denn er kommt dem Goetheschen Roman

in seiner auf selbsterlebtes hinweisenden Wahrheit gleich. Kein

Literaturfreund sollte an diesem klassischen Roman vorübergehen-

ln jeder Buchhandlung vorrätig .

OESTERHELD öt C0., Verlag, Berlin W. 15.

O—-------—---

—--O.
---
kO—-—-—O.
—-

. bietet vornehmer Buch- und Zeitschriften-

verlag Publikationsmöglichkeit. Anfragen

l mit Rückporto unter I«. E. 4166. an

Rudolf Mosse, Leipzig-.

QVVVVVVVVVV VVVV VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVØ

Verlag von carl Meyer Gustav Prior) in Hannover u. Berlin W 35.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungenz
charakterzüge, Denkwiirdig-. .

keiten und Erinnerungen.
Von A. Ebers-.

Gr. SO. 300 Seit. Preis in ge—
. schmackvollem Umschlag

M. 3.—, eleg. geb. M. 4.-.

Der Hallesche courier beurteilt das Buch wie folgt: Ebers hat«mit liebevollem
Eifer und gutem Takte eine grosse Reihe Charakterzüge, Denkwürdigkeiten und

Erinnerungen an den Grossen, Einzigen zusammengetragen und nach Möglichkeit
chronologisch geordnet. Ueberall spricht in dem Werke dies brennende Liebe und

Verehrung eine deutliche, mutige und freundliche sprache und neben aller Be-

tonung des Heroischen, des Gewaltigen, des Weltbezwingenden im Leben und
Wirken des grossen Kanzlers kommt auch das schlicht Menschliche, ganz be-
sonders Liebenswerte, ja Rührende im Wesen des herrlichen Mannes prächtig
und umfassend Zu Worte . . . . . . . .

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAH

I Zur geli. Beachtung! IF
Diese Nummer enthält einen Prospekt der Weidmannschen Buchhandlung in

Berlin über das soeben zum Abschluss gelangte bedeutende

Geschichtswerk von Karl Lamprecht,
den wir unsern Lesern zur besonderen Beachtung empfehlen.

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAQWVVVVVVVVVVVVVVVVVVV
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A

KurdeutsherDämmerung
SehnttendildereinerIlliergangoteulturnon

ZeannotGmil Lilienu. Grotlhuss
erscheint soeben in

sechster Auslage
80. 360 Seiten 3 Mark, gebunden 4 Mark

P
Aus dem Inhalt:

Götterdiinnnerung You nationule Deutschland
Im Zeicheniliehseheg Letnssenjustikoder nieht?
gingChristentumsiirdieses hierinn-oder isolizeislaal2

gelten UnabhängigeRichter
gen-geoder rechte euititacigmug s
Sozialdemokratiennd Gesellschastomorol

Gesellsthast Mir Zeitgenossen
WersijnlithcgReginteut yourtleultnrund Kunst
illotponrriang Arn-ginan Gesinnungglenltur

I Politiker, Kunstverständige jeglicher Richtung, positiv Gläubige und

Liberale: alle finden hier Stoff zu Reden, Abhandlungen, Debatten

in reichem Maße. (Vayerische Lehrerztg.) . . . Freiherr von

Grotthuß hat in seinem überlegsam geschriebenen und zum Nach-
denken anregenden neuen Vuche ein Potpourri aus Neu-Vyzanz
zusammengestellt, das durch die Groteske seines Inhalts zunächst
wohltätig auf die Lachmuskeln des Lesers wirkt, diesem aber dann

die brennende Schamröte ins Gesicht treibt, weil die einzelnen —

Stückchen für sich in ihrer Gesamtheit ein betrübendes Vild deutscher
Würdelosigkeit enthüllen . . . (Aus einem Leitartikel des Leipziger
Tagesblattes) .

. . Sein Buch ist ein Kulturdokument, ein Spiegel
der Kämpfe unserer Zeit. (Verliner Morgenpost) . . . Niemand,
der dieses tiefernste Vuch ohne Voreingenommenheit auf sich wirken

läßt, wird den Verfasser einen boshaften Nörgler, einen Schwarz-
seher aus angeborener, pessimistischer Grundstimmung nennen

dürfen . . . (Wiener Zeit)

L Türmen-VerlagMeiner E Weiter in Stuttgart
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mit dem Doppelschraxben- stdapfer »incnnati«.«
Abfahrt von Genua 19. Februar.

Besuchtwerden dieHäfen: Villafranka (Nizza, MonteCarlo),
Syrakus, Malta, Alexandrien (Kairo, Nil, Luxor, Assuan,

Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis usw.), Jafo
(Jerusalem, Bethlehem, Jericho, Jordan, Totes Meer usw.),

Beirut (Damaskus, Baalbek), Piräus (Athen, Eleufis, Akros

korinth), Kalamaki (Kanal von Korinth), Smyrna, Konstantinopel
(Fahrt durch den Bosporus), Messan (Taormina), Palermo
(Monreale), Neapel (Pompeji, Capri usw.). Wiederankunft in :

Genua Z. April. Reifedauer Genua-Genua 43 Tage. Fahr-s ;

preise von Mk· 850.— an aufwärts.
Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Vetgisstibgjtgrlxxtgkisen,

s s«
'

n E k
·

l
«

R 1. Pflegen sie lhren Leib, damit

s sie frisch und leistungsfähig
bleiben! Denn darin liegt das Geheimnis zum Erfolg im täglichen Existenzkampfe. Körper-
stählung durch systematische Körperübungl Ein auf wissenschaftlichen Grundsätzen be-
ruhendes system für ein tä liches Gesundheitsturnen im Hause erklären die Kolberger
Anstalten für Exterikultur, stseebad l(olberg, an Hand ihrer wundervoll ausgeführten
grossen Kunstdruckbilderbogen, die sie an jedermann unentgeltlich versenden.

w a n h a R
so ist er ein gemachter Mann! lst es

nöti . diesen lapidaren satz noch durch
Gründe beweisen zu müssen? Hat nicht jeder schon Jausendfachdie Erfahrun gemacht,
dass ihm durch die Unfähigkeit, am rechten Ort das rechte Wort zu sagen, ideelle und

materielle Verluste entstanden sind? Noch zu allen Zeiten hat ein gutes Mundstiick etwas

vermocht, und wir möchten glatt heraussagen: Es ist wohl noch nie einer zugrunde ge-

gangen, der seine Redewerkzeuge gut zu gebrauchen wusstel — Heutzutage spielt das ge-

sprochene Wort in allen Verhältnissen eine grosse Rolle. Wer es versteht, gross und frei

zu reden, der hat sein Licht sicher nicht unter den Scheffel gestellt; dagegen bleibt der

tüchtigste Mensch gewöhnlich unbeachtet und unbemerkt. wenn er sich nicht durch ein

frei gesprochenes Wort die ihm gebührende stellung zu verschaffen weiss. — Durch Brecht’s

bekannten und bewährten Fernausbildungskursus für höhere Denk- und freie Redekunst ist

jedem die Möglichkeit gegeben, das nachzuholen, was die schule und die bisherige Er-

ziehung auf dem Gebiet der freien Rede an uns gesiindigt hat. Einen ausführlichen inter-

essanten Prospekt über diese empfehlenswerte, einzig dastehende Methode versendet kosten-

frei das lnstitut durch R. Halbeck, Berlin 474, Friedrichstr. 243·
"
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Alkonolentwönnung
«

Unterstan
VIII-. Hgssgätxxssggksxxkakgenas-e-nstnsnnotlsgen-Fee

Aerth Leitung. Prosp. frei. —A,»-..-.»
»

b
.

chooketlial Hase-let
Physikal. diätet. Heilanstalt mit modern.

ungen von Kranken, die unsere Limb-

Tablekten
fchüre und nerkennungen, senden wir —- —-

M. 4.— 9.— 16.—

san-Tabletten bei

Sicht,Rheumattsmus

kostenlos an allelejdenden Hervorragendes Mittel bei Schwäche-

dje uns per Karte ihre Adresse mitteil« zustanden beide rlei Geschlechte-s

. und anderen Harnsäure-Letden ek-

Reklim Elefanten-Apotheke Leipzigerle 74,

.

. Einrichtg· Or·Erfolg. Entzück. geschätzte-

t Lag. Wintersport.JagdgelegenneiL Prosp-
. Tel. 1151 Amt CasseL III-. schaumlösssL

probten. Eine Probe unseres Mittels,

Chem. Laboratorium Limosan manchemschmzen.Ap01h.,an-ig:Enget-Ap0tn.

Dies bestätigen über 1000 Anerkenn-

- . -

---—Ynl11mhtns
.- »

-

.

n
nebst ansfu rlich aufklarender Bro-

å 20 ZOILOWOTabL

Postfach 2917, Limbach (Sachsen). Dr. Fritz Koch, München xli250.
.

.
- Heilanstslh Entwöbnung

suquspmildessterkokmohne spritze.Mo.k"ps«mmoho»YOU-FFromme, stellingen (H«::mhur«g).

Sanais-Hans Vgliauffe TIERE-III-
Plsysikaliscltscltatetisehe Behandlung-

sijt Kranke wach bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürftjge EggkhkänktqKkzgkgnzzhk

Wald - sanatorium Zehlenclorf - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dr. H. Hergens und Dr. K. schulze, frühen schwarzeck.

»Ein Emsekwa sser
V-

Fsz V- lies-bewährt bei set-»dem nasses-, Heisa--
« «

--s keif, Verschleiknung, Magen-Eure lnflnenzaE

M H uns Folgen-fänden
«

;
» llsbsksll erhältlion in Apotheken, Woge-r nnd

IinekalwssseksHandlungen.

.

. .
.

SanatoktumWll ZlmmekmtltlllscheStlktllllgklimmt-.
Diät.mi1c1e Wasserkur, elektrische und Liclitbehandlung. seelische Beeinflussung-,
Zanderjnstitut, Röntgenbestranlung, d’Arsonvalisation, sheizbare thterluftbijder,
behagliche Zimmekejnrichtung. Behandlung aller heilbaker Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

must-jene prosp.ekte krei. chekarzt Us-. Loebell·
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ZWEITER
Kgl. sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glauber-

salzquelle. Mediko-mechan. lnstitut, Einrichtungen für Hydro-
therapie etc. Greises sonnen- u. Luktbad mit"schwimmteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde. geschützt, inmitten ausgedehnter Wal-

dungen und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucikerzahl 1909: 13 692.

Saisom 1. Mai bis 30. September-, dann Winterbetrjeb. 15 Arzte.

hat- vorzügliche Erfolge bei Frauenkrankheiten all-Bacl-Elster gemeinen schwächezuständem Blutarmut. sleiehsucl1t,
llerzleiclem (Terrainknren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopkung),
der Nieren und der Leber, Fettleihigkeit. Sieht und Rheumatismus. Nervenleiclem
Lähmungen, Exsudnten zur Nachbehandlung von Verletzungen-

Prospekte und Wohnungsverzejehnis posttrei durch die Königliche Benedikt-Mien-

»Ja

Mir slsiillninsnIns-lsoll-s.
Mehr als ilber und Gold hebt like-los heilige
Quelle aus der Tiefe empor, den sehst- derle

— G e - e s a I kt

lellel tlelllscllellth
wird bestätigen, dass Gicht, Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden, Ver-»
stopft-ing. Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der jsoto-
nischen Virch0w-Quelle geheilt werden. Aerztliche Gutachten gratis und franko
durch Versand-l(ontor Eltville Z. 30 Flaschen M. 18.— frachtkrei, Nachnahme.

Tenersiffascssoiava —

statliens und Erholangsrelsen
am 4. l» 29. l» 18. ll., 11. lll., mit den schönsten salondampkern. Durch Begründung
des Observatoriums am Pic von Teneriffa sind längere Ansiliige in die berühmte kann-

rische Hochwüste ermögl. Näh. d. Kurhaus-Betriebs-Gesellschaft, Charlottenburg-

city-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhof

I- J- Berlilntyllllüiignochen

« »
.

, »

nuuotstun

inmWWWWUWann

Jll. Führer-, Wohnung-huc-
mit allen Preisen, Brunnen- 1

breschüre frei durch

Her-vgl. Badelcommisssrlst
Karzelt lö. Mal bis is. 0l1thr.

IsOOOOO
sts
sä-

xjc
ät-

Wegen Wagenfahrt
’(1!,«2stunde) durch
«

das schwarzatal
drahtet:

Huebner,

chwarzburgx»
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Aktiengesellschaft fiir Grundbesitz-
Amt Vl, 6095 Verwertung Amt vI, 6095

BERLIN sW.11, Konjggrätzer strasse 45 pt·

Telltlltls « Ritllsiellcll» Plllzclllclltllthll

H
l. n. ll. tinnotnettenBringt-lieuhehnnte Grundstücke

sorgsame fachmännische Bearbeitung. H

Siegfkied Falk, Bankgeschäft
Diisseldork, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Ettektenbank Düsselciorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

standest-Abteilung fiir Aotien ohne Bätssentioti2.

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst.

PlNiedercleutscheBankq
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

281,283?1;g»3?0234,285Dortmuncl. «0m.,TZ.L?-gkjj,a»k,

ttnstiitnangalletin kla:suntttacn einschlagencientiexcttiitte
unter kulanten Bettlngungem insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spat-—und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an den industriebörsen

Diisselctonf,Essen-Ewig thannoner und Hamburg.
Ausführliche Kurszettel kiir Kuxen und unnotierte Aktien unct Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —-

Unsere Filiale in osnabkljok betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaktsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika.
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REGHNENsIEis
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llltliiligspitz8 co»c. m. il. ti»BelliltW W.

-
Miteilielltsttle stillst-Bank illiilellseselisclltlit

Aktienhapital 50 000 000,— Mark.

DIAGDEB ITBG — HAIIIBIJRG — VIII-Isl) EN.

Zwei-Insetletslassungon bezw. Geschäftsstellen in
Alten az D» Bakhy a. E» Bismarlk i. Altm., Burg b. M» calhe a. s., chemnitz, Dissau, Egeln. Eilen-

burg, E scnach, E"sleben, Erturt, Finsterwalde N.-l«., Frankenhausen (I(ylfli.), Gardelegen, Gen·thin,
Ealberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersiech klettstedt, llversgehoken, Ktmenz, Kloetze i. Altm.,
Langensalza, Leipzig, Lommatzseh, Messen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., Neuhaldensleben. Nord-.

hausen, 0ederan, Osehrrslcben, Osterburg i. A» Osterwiech a l-! , Perleberg, Quedlinburg, Sin;er-

hausen, Sehönebeek a. E» Sehöningen i. Bis-, sehnitz, Sondershacsen, stendal, Tangerhiitte, T«n:er-
wunde, Thale a. Il» Torgan, Weimar. Wernigerocle a. ll., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsdam), Wolmirstedt (Bez. MagdebtiI-g), Wurzen i. sa. Kommendite in Ast-hergeben-

Auskllhkung aller banlcgesoltäktliolien Transalctionen.

MgartorhebensversicherungsbiinicW.
(Alte stuttgarter)

s- Gegründet 1854. s-

Versich.-Bestand seither erzielte Uberschüsse

M. 8-80 Millionen. M. 167 Millionen.

ÆIIe Jäerseluksse Fels-Frei- alen Vorsteher-am
sei Erwerbswfeihfgkeit UnwticiitätJPrämienbefrei»«9.

s
« durch ,,Mars« Berlin W» Linkstr. S-

EIIS ch!«988""9 (p0tsd. Hat-) Te1.62, 18848. diskket,.
m innerh. Z Tagen, Logis in London bei

deutschetn Hauswirt. llonorar mässig, keine schwierigk., rechtsgültig in allen staaten.
——— Korrespondenz in allen Sprachen. ——————

AC- Dakleltett M
erhalten solvente Personen jeden standes schnell und kulant von der

« Goldschrniedenstr. 28.

Treu-Bank, Gr«m. b. I-I., Eisenac , TexephonM

Angebote schriftlich erbeten. Dieselben gelten als unberücksichtigt, wenn in si Tagen
nicht beantwortet-

Wl b-«htd H th- d·t ll hkt f M-· ,

kegähke1iluiilädeseöanglfaousxs 18,g«l;sr:nszcöskilschålktrasgelII.
ln der vergangenen Woche zeigte der Hygothekenmarkt ein lebhafteres Bild. Privatkapitalien
kamen in verschiedenen Beträgen zur-Anmeldung Bei dem noch immer unverändert hohen

Zinssatze und der reichlichen Auswahl empfehlenswertcsr Beleihungsobjekte konnte den

Wünschen der Geldgeber leicht Rechnung getragen werden. Es notieren: Erste Abschnitte,
wenn mündelsicher und in bester Lage 40-0, sonstige gute l. Beleihungen 473 — 474—43-AWo-

Vororthypotheken 41J4— 4Ii2 — zisjg»Jo.Zweite Anlagen 5 — Sile-— 60,0. Für Bankgeld ward-LU-of
Abschlussprovision erforderlich. B erlin , den 14. Januar 1910.

’
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llliren aller Art, Sold-,
silber-. Alienleles und Rupierwaren

. Srammopnone,lilusiken, optiscne Ar-

tikel, ieine Leder-waren Rolier etc.

. lleues Preisbuch grnlis untl iranlio

Isruu F- co., Leipzig -
«

Vertragslirma der meisten Ze-
— amten-Verbände. =

Auf alle Uhren 2 Jahre
Garantie. —

- P

von einfacher-, eher
»

sollder Arbeit bis zur hoch-
teinsten Ausführung sowi

»

( sämtliche Bedartsstrtjlcel zu
»

«

: enormbllligen kreisen-Appe— »

rate von K. 4.— bis M. 586.-—.

must-k. Frei-um 5 costs-no-

cnkskanbewies-« z:

Aussiellung
lcnlexwig-llol:ieiniscliekliunsi

des 15.—19. Jahrhunderts

fwintels I909. Eintritt l M.
Berlin W., Livius-sti- 2.

Atelier für Raumkunst
Oel-l B. Beine-r Fr- Karl Lein-inst-

o Brief-starken
echt, versch. nur l Mic.

Sllllechlnall.verscls.nnrlll. 5.- löscht.verscn.Pon-u.snan.lil.2.50
II .. » » » » - » » nnrilaLstaai. »2·—

75 » » nurArnerili-»2.- 45 » » » trilia .,2.—
ZU » ..verscl1.llsien»2.- 35 » » » Australien » Mo
Pol-to 20 Pf. Kasse vorh. Preisliste,gratis.

llugo siegert, Altona- bei Hamburg.

100
gesunde K d r p e t-

übungen, die mit detn

Autogymnast, dem zurzeit

tatsächlich besten Hausturn-
u. Gymnastikapparat möglich

und ärztlich erprobt sind, ver-

senden vollständig gratis die

Kolberger Anstalten für Kriteri-

kultur, R. la. Ostseebad Kolberg

,,F2killllll«-ilillliilcllllllell
mit Trockenhattetsien

D. R. P.
und D. R. G. M.

Handlatnpe l

II
Handlampe ll

17

Brennstunden

ununterbrochen
lt. Prüfungsscheln

des Physik-il
staatslaboratoris

ums in Hamburg.

lieleienzlisleitanlnil

Adolp 11 Wedekintl
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg Is, Neuerwall 36.
·

. H j« tin blinkt-A -

EUWMMEIMHILsieiisniigliisangksuitiklniinigcii

avonstatten-sannn»e «
Oe

s ;- Gede-.

ht-«
.

as-
«-»Iunsauususlnl

WillslllllllLWillllllllil

Willlllsclllllllck
sind Brornsilber- Photos
der Neuen Photographi-
schen Gesellschaft A.-cr.

«

in steglitz 57. Enorme
Auswahl von Gemälden
u. skulpturen klassischer
und moderner Kunst, Pa-
triotische Porträts, schöne
Frauen u. Kinder, Natur-
auknahmen u. Genrebilder
usw. — lllustrierte Pro-

spekte aus Wunsch·

Arnateurphotographen

E
e

WMWW
0

II · Ur,

N,
»so-

out-,
«-

«

Uns-«suIII«...BFC
»u- s ,-

know

verlangen unsere Gesamt-
preisliste und Probehett
»Das Bild« kostenfrel.

.......IIIIII.IIIIIIIUss..-'—I
»O
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·

«««
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ler allz- FWMEWJL

28—24U 7072f

J» all-»Etwas-XXwa»Mir-Man

Jana Mamersyamd
MWXXMal-Mr-

«

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die feinsinnige gemin-

.
volle Dame haben längst die eminente

Tragweite der Bücher u· seelen-Ana-

lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890l Ihr charakter, lhre intimen Züge etc. werden in tieferer

Bedeutung nach Ihrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesfiirstL Erfolgberichten grat. Mit
landesübl. Handschriftendeuterei od· gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der

Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe, Psychologe, Angst-arg l. Z.-Fach,

- « D. R. P. Patente aller Kulturst aaten 
Damen. die sieh im Korsett unbequem kühlen. sieh aber -

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,l(alasiris««. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen.
VorzügL Halt im Ruchen. Natürl. Geradehalter. Völlig
freie Atmijng und Bewegung-. Begann-» schlanke Figur.
Fuk jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente-
Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskurckt

«

—

kosteulos von »Kann-ins- G m. h. kl» Sonn s.
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Entwöhnung absolut zwang-
’

»

los und ohne Entbehrungsers
"

.· "-"-·i« scheinung. (0hne Spritze.)
Dk.l-’-Miillet-75 set-lass Rheinblicle, Sacl Goclesbersg a.Rh-

Modernstes Specialsanatorium.

» j
-

.

I-

l.
..

Aller comfort. Familienleben.
Prosp. frei- Zwanglos. Entwöhn.v.

Dr. Ernst sanclow’s
liiinstliehes

Emsek sal-
Bei Erkåltung altbewährL Man achte auf meine FirntaZ Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

Seit beinahe 20 Jahren visit-ca

Grosse Tube M. 1.00 : Kr.1.50 ö. W.

P. Meissle E co»littlilthx
LONDON E» C· Vertrieb fiir s. Ä· u. Canada:

lDoL LANE 7-8. Leim Zz Fir11(, New York.

L
·

J

»

»

. Rissselsljeimå
«

«

Nällimaschinen
O I zYx

»·. ·kkäbrräder»

obterngSn s

Many-verlangePtsei«sli«5fe."- )
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IteDeutsche Geschichte
"

von Karl Lamprecht «·HEPPZMMHHIZG

zeichnet sich dadurch vor allen deutschen Geschichten aus, daß sie

die einzige von einem Uutor allein verfaßte große Deutsche Ge-

schichteist, die fertig geworden»ist, und daß sie nicht bloß die

politische Geschichteoder allenfalls noch die Wirtschafts-, Sozial-

und Verfassungsgefchichte,sondern auch die Kunst-, Literatur-,

Musik-, Religions-und Weltanschauungsgefchichtemitumfaßtx mit-

hin gleichsam eine Bibliothek von Spezialwerken über diese be-

sonderen Entwicklungszweige ersetzt. Dabei sind die einzelnen

Teile und Richtungen der nationalen Entwicklung auf allen ihren

Gebieten und für alle Zeitalter nicht mechanisch nebeneinander-

gestellt,«sondern innerlich organisch miteinander verbunden,indem

sie für jedes große Zeitalter unter gemeinsame Gesichtspunkte ge-

bracht sind. Und hieraus ergibt sich dann eine Darstellung des Ub-

laufes der deutschen Geschichte, in welcher ein großes Zeitalter

allgemeiner Kulturzusammenhänge das andere in der Art ablöst,

daß die allmählicheSteigerung der Kulturhöhe im Taufe der Jahr-

hunderte deutlich zutage tritt.
Die Unordnung der Erzählung im einzelnen ist dabei so ge-

troffen, daß die älteren Zeitalter kürzer behandelt sind; die Ur-

zeit umfaßt nur einen und das halbe Jahrtausend des Mittelalters

nur drei Bände. Darauf, vom Reformationszeitalter ab, wird die

Erzählung breiter; bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts und zum

Uusgange der absoluten Monarchie umfaßt sie die etwa drei Jahr-

hunderte, die diesen Zeitraum bezeichnen, ebenfalls in drei Bänden.

Die neueste Zeit dann, vom Ausgange des 18. Jahrhunderts

bis etwa 1870, ist, wiederum noch eingehender, in vier Bänden

behandelt. Die jüngsteVergangenheit endlich, von etwa 1870 ab

2
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bis zur Gegenwart, ist in einigen Ergänzungsbändenganz aus-

führlich dargestellt.So ist als Ganzes ein Werk entstanden, das

auch in Rücksichtauf die Zeit, welche die Gegenwart der für jede

tiefere Lebensführung unerläßlichenKenntnisnahme der Vergangen-

heit widmen kann, so wohlangeordnet ist, wie sonst keine der
·

DeutschenGeschichten.

Über die wissenschaftlicheBedeutung und die künstlerischeForm

des Werkes ist weiter kein Wort zu verlieren. Schon längst haben

zahlreiche Einzelabschnitte aus ihm Aufnahme in weitverbreitete

Sammelwerke künstlerischerdeutscherProsa, Chrestomathien deutschen

Stiles und dergleichen gefunden. Wissenschaftlich aber ist das

Werk, nach einer Periode harter und aufregender Kämpfeum die

Prinzipien, nach denen es verfaßt ist, zu einem Ausgangspunkte

der neuesten Entwicklung der Geschichtswissenschaftund Geschicht-

schreibung nicht nur in Deutschland, sondern auch in wichtigen

Ländern jenseits unserer Grenzen geworden.

DE

Das Werk zerfällt in ein Hauptwerk, das die gesamte Ent-

wicklung bis zum Jahre 18?0 hinab vorträgt, und in ein

Eraänzungswerk, das die zeitgenössischeEntfaltung seit 1820 vom

Standpunkte der Gegenwart aus behandelt.

Das Ergänzungswerk ist durchaus selbständiggehalten und

kann, wie übrigens auch jeder Band des Hauptwerkes, für sich be-

zogen werden. Als Ganzes bietet es eine gedrungene Einführung

in das geschichtlicheVerständnis der Gegenwart.

M
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Ä. Hauptwerk.
I. Abteilung: Urzeit und Mittelalter.

E r st e r B a n d.

Der ganzen Reihe I. Band.
Vierte Aussage

Einleitung. Geschichte des deutschen Nationalbewußtsein5.
E r ste S B u ch.

1. Die Vorzeit.
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II. Vorchristliche Völkerbewegungen in Mitteleuropa. Erste westgermanische
Wanderung

Z w ei te 5 B U ch.
1. Die Entwicklung der natürlichen Gliederung des Volks-

IL Verfassungsleben der Urzeit-
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in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts.
II. Konziliare Bewegung; Wiener Konkordat vom Jahre 1448.

III. Verfall des deutschen Einflusses nach außen, Ruin der alten Verfassungs-
mächte im Jnnern.

11. Abteilung: Neuere Zeit.

Erster Band, s. Hälfte.
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I. Die naturalwirtschaftliche Reaktion, das Reich und die Territorien in der

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
II-. NiederländischerAusstand. Gründung der niederländischenRepublik.
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II. Allgemeiner Charakter des individualistischen Seelenlebens auf der Höhe

seiner Entwicklung.
111. Wissenschaft und Weltanschauung, Pandynamismus und Naturalismus

im 16. und 17. Jahrhundert.
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Der ganzen Reihe VlL Band, 1. Hälfte.
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Neunzehntes Buch.
I. Übersichtder fremden Kultureinflüsse vom 16. bis ins 18. Jahrhundert.

II. Neue Jdeale weltmännischer und gelehrter Bildung; ihre Verbreitung
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rationalistischen Denkens.
IV. Aufklärung und Pietismus.

Zwanzigstes Buch.
I. Die bildenden Künste des Barocks und des Rokokos.

Il. Die Dichtung der Renaissance in ihren unmittelbaren Abwandlungen.
.lIl· Musik und Dichtung der Renaissance im Zeichen beginnender Unter-

strömung eines neuen Gemütslebens.»
.lV. Weitere musikalische und literarische Ubergänge: Ausgang der Phantasie-:
tätigkeit des individualistischen Zeitalters um 1750.
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Dritter Band, 2. Hälfte.
Der ganzen Reihe VII. Band, 2. Hälfte.

Erste und zweite qulage.

Einundzwanzigstes Buch.
I.

sentschlandunter den politischen Nachwirkungen des Dreißigjährigen
rieges. »

Il. Türkenkriegeund Spanischer Erbfolgekrieg; Osterreich europäischeGroß-
macht.

lll. Die norddeutschen Staaten und der Nordische Krieg; Entwicklung des.

preußischen Königtujnä
IV. Erste WassengängeOsterreichs und Preußens5 Preußen europäischeGroß-

macht.

Ill. Abteilung: Neueste Zeit.
Erster Band, I. Hälfte.

Der ganzen Reihe VIII. Band, 1. Hälfte.
Erste und zweite qulage.

Zweiundzwanzigstes Buch.
1. Entstehung und erste Entwicklungsperiode des modernen Bürgertums-.

Il. Neue Gesellschaft, neues Seelenleben.

Erster Band, 2. Hälfte.
Der ganzen Reihe VlIL Band, 2. Hälfte.

Erste und zweite Aussage-

Zweiundzwanzigstes Buch.
lll. Neue Weltanschauung
IV. Neue Dichtung.

V. Bildende Kunst und Musik.

,zweiter Band.

Der ganzen Reihe IX. Band.
Erste und zweite Anklage

Dreiundzwanzigstes Buch.
l. Neue Anschauungen von Staat und Gesellschaft.

Il. Sprengung des alten Reichs und der alten Staatsverhältnisse.
Ill. Liquidation der alten Formen des wirtschaftlichen und sozialen Lebens.

Beginn innerer Neubildungen.
·

IV. Die Freihksitokriege 1809—1d'13.
V· Weitere Kämpfe gegen Frankreich; Wiener Kongreß; Heilige Alliauz·.

Dritter Band.

Der ganzen Reihe X. Band.
Erste und zweite Aussage-

Vierundzwanzigstes Buch.
l. Frtihromantik.

Il. Spätroniantik.
HI. Beginn des Nealismus.
1V. Politische Restauration und wirtschaftliche Fortschritte.

V. Fortschritte des politischen Denkens-.

MJ
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Vierter Band, s. Hälfte.
Der ganzen Reihe XL Band, 1.·Hälfte.

-

Erste und zweite Aufl-ge

Fünfundzwanzigstes Buch.
I. Erster Kampf alter und neuer Weltanschauung in Kirche und Staat;

vom Ende der dreißiger bis iiber die Mitte der fünfziger Jahre.
lI. Fortentwicklung des Seelenlebens der ersten subjektioiftischen Periode zu

vollstent Realismus. Verfallserfcheinungen. Vorspiel einer neuen,
zweiten Periode subjektivistischen Seelenlebetis.

Vierter Band, 2. Hälfte.
Der ganzen Reihe X1. Band, 2. Hälfte.

Erste und zweite qulage.

Fünfundzwanzigstes Buch.
Ill. Erste Stufe der kleindeutschen Lösung der Einheitsfrage.
IV. Zweite Stufe der kleindeutschen Lösung der Einheitsfrage

v. Ursprung, Verlauf und Ausgang des Kulturkampfes: einstweiliger Aus-

gleich zwischen Staat und Kirche.
"

S ch l u ß b a n d.

Der ganzen Reihe XIL Band.
Erste und zweite Aussage-

Anhang: Über Individualität und Verständnis für dieselbe im Mittelalter. —

Bibliographie: Vorwort. Allgemeine Abteilung. Besondere Abteilung. Biblio-

graphie der Perioden. — Gesamtregister: A. Sachregister. B. Personenregister.

B. Ergänzungswerli

Zur jüngsten deutschen Vergangenheit
Erster Ergänzungsband.

Tonkunst.
L Einleitung-

lI. Umrisse einer Entwicklungsgeschichteder deutschen Musik.
lIL Der technische Charakter speziell der neuesten Musik-
1V. Entwicklungsgeschichte speziell der neuesten Musik, besondere Bedeutung

Wagners in ihr.
V. Wagners Bedeutung für die philosophischen und ethischen Anfänge der

Periode der ReizsamkeiL
VI. Das Gesamtkunstwerk und die Periode der Reizsamkeit.

Bildende Kunst.
l. Die allgemeinen Entwicklungsftufen der deutschen Malerei.

lI. Die Entwicklung der deutschen Malerei unter den Einflüssen des Klassi-
zismus, der Notnantik und des Historistnus.

lll. Der Sieg des Jmpressionismus.
·

IV. Die idealistischeKunst der Ubergangszeit und des physiologischen Im-
pressionismus.

V. Die idealistische Kunst des pfychologischen Jmprefsiottisntus.
Vl. Bildnerei, Kunstgetverbe, Baukunst.
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Dichtung.
Steigender Wirklichkeitssinn in der Dichtung der letzten drei Jahrhunderte-
Der innere Entwicklungsgang der modernen Dichtung nachgewiesen am

Gegensatzeder wichtigsten lyrischenDichtungen.
ußereAnfänge und Schicksale des dichterischen Jmpressionismus.

Die Lyrik.
Die Kunsterzählung.
Das Drama.

Weltanschauung.
Rückblick und Einleitung-
Die evolutionistische Ethik.
Die Ethik der sittlichen Wiedergeburt.
Metaphysik.
Erkenntnis und Wissenschaft.
Umschau.

Zweiter Ergänzungsband, i· Hälfte.
Wirtschaftsleben

Einleitung·
Die Beseelung der Wirtschaftsstufen. Umrisse einer Entwicklungsgeschichte
vornehmlich auch des deutschen Wirtschaftslebens

· «

Wirtschaftsleben, Naturwissenschaftund Technik in den inneren Zusammen-
hängen ihrer Entwicklung vom hohen Mittelalter bis zur Gegenwart.
Der moderne Verkehr und seine Folgen-
Die Fortbildung der Gütererzeugung
Die wirtschaftliche Entwicklung der freien Unternehmung.

Soziale Entwicklung-
Die Psychologieder freien Unternehmung.

siefrekieUntegnehFTngEnd
das Geistesleben der Zeit.

inwir ungen er reien nterne mun au die ält
·

gei-Jndusårie
und des Handels.

h g f eren sozialen Formen

ie freie nternehmung und die Stände der Lai div« t .

Soziale·Neu-und Uinbildungen.
I «- schaft

Gegenwirkungen- Anfängeeines Zeitalters der gebundenen Unternehmung-

eiter Ergänzungsband, 2. Hälfte.
Innere Politik.

Die Entwicklung der alten Parteien.
Die Fortbildungdes Parteiwesens.
Entwicklungsmotnenteder Reichsoerfassung;äußere Sicherung des Reiches.
Ausbau des Riiches zu den Zeiten Kaiser Wilhelms I. unter der Ein-

wirkung vornehmlich»der freien Unternehmung und des vierten Standes.

Wandlung der Parteien unter Kaiser Wilhelm II.; veränderte Wirtschafts-
und Sozialpolitik
Neue Bahnen in Schul- und Kirchenpolitik ; Reichseinheit und Bundesstaaten.

Äußekepolitik.
.Die Entwicklung des deutschen Volksgebietes vornehmlich außerhalb

des Reiches.
Die Entwicklung der Auswanderung.
Die Entwicklung deutscher Juteressen auf außerdeutschemGebiete·

. Moderne Expansion, moderner Staat und Weltpolitik.
. Kolonialpolitik.

Weltpolitik.



Besprechungen

Ä. Hauptwerk.
National-·Zeitung: Karl Lamprecht zuerst seit langer Zeit hat

den ,Mut gefunden, den Plan zu einer Geschichte des deutschen
Volkes in ihrer vollen Ausdehnung zu fassen und mit der Energie
und erftaunlichen Fruchtbarkeit, die ihn auszeichnet, alsbald an

die Ausführung zu gehen. Eine Geschichte des deutschen Volkes will

Lantprecht geben, nicht eine Geschichte der politisch-diplomatischen und kriegerischen
Verwirklungem Es ist in hervorragendem Sinne Kulturgefchichte, die uns der

Verfasser bietet, eine Darstellung der Kulturzustände nach allen Richtungen des

vielgestaltigen Lebens: Recht, Verfassung, Wirtschaft, gesellige und künstlerische
Zustände werden mit gleicher Sorgfalt und eingehendem, liebevollem Verständnis

gezeichnet. Überall wird man bei den Erörterungen des Verfassers von dem be-

ruhigenden Bewußtsein erfüllt, daß man es mit den Ergebnissen eines ebenso
gewissenhaft forschenden wie genial kombinierenden Geistes zu tun hat, eines

Geistes voll Eigenart und Originalität, der aber zugleich weit entfernt ist, der

Originalität zuliebe den ihm vorliegenden Quellen Gewalt anzutun.

«Titek-Zenkmlblakkt Vor uns liegt hier der erste Band einer deutschen
Geschichte, die unter ihren Geschwistern nicht nur einen hervorragenden, sondern
auch einen ganz eigenartigen Platz einzunehmen berufen scheint; in solchem
Masse schlägt sie neue, von ihren Vorgängerinnen nicht betretene, größtenteils
auch nicht gekannte Bahnen ein. Nicht auf die Erzählung äußerer Vorgänge
kommt es dem Verfasser an; er setzt vielmehr Leser voraus, welche die Bekannt-

schaft mit diesen mitbringen. Dagegen legt er das Schwergewicht auf die Ent-

wicklung der inneren Zustände, auf die Abwandlung der ältesten erkennbaren

germanischen und selbst vorgermanischen Kulturkeime bis zur Bildung nationaler

Verhältnisse in Staat, Recht, Sitte und jeder anderen geistigen Lebensäußerung.
Vertraut mit den Resultaten der Einzelforschungen auf jedem einschlagendenGebiete,
weiß er aus ihnen lebensvolle Gesamtbilder zu gewinnen und in einer geschmack-
vollen, mitunter ins Poetische gehobenen, aber nie ins Phrasenhafte fallenden
Sprache dem Leser vor Augen zu stellen.

Deutscher Reichsanzeiger: Lamprecht hat sich die Aufgabe gestellt, für
die deutsche Geschichte das zu leisten, was Mominsen für die römische geleistet hat,
eine Kulturgeschichte im wahren Sinne des Wortes zu schreiben,
d. h. das Leben eines Volkes nach jeder Richtung seiner geistigen und materiellen

Entwicklung zu schildern. Der erste Band verfolgt die Geschichte des Germanens

voltes von den frühesten Zeiten der Prähistorie bis tief in das christliche Zeitalter
hinein; es ist die einzige Darstellung, welche die neuesten Ergeb-
nisse der historischen und ethnologifchen Forschung in dieser um-

fassenden Weise für die deutsche Geschichte verwertet.

Zeitschrift f. d. Gymnasialwesem Alles in allem eine Leistung, die

besondere Anerkennung und Beachtung verdient. Wohltuend ist auch die

patriotische Wärme und Glut, die bei dem Verfasser nie auf hohem
Kothurn und in prätentiösemFaltenwurf auftritt, sondern schlicht,
wahr und keusch.

to
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Frankfurter Zeitung: Die Bedeutung dieses Werkes ist eine vierfache.
Sein Hauptwert liegt zunächst darin, daß es die bisherigen Forschungen — in

dem vorliegenden ersten Bande von der Urzeit bis zum Ausgang der Merowinger —

zusammenfaßt Und Lamprecht ist unbedingt zuverlässig in dem,

was er gibt. Dabei ist sein Vortrag so knapp und prägnant, daß oft eine

einzige Zeile das Resultat langer Kontroversen bietet; ein unverfänglichscheinendes
Beiwort läßt häufig allein erkennen, mit welcher Meisterschäfter den weiten Stoff
beherrscht. Als eigene Forschung Lamprechts glauben wir zu erkennen die das

ganze Werk einleitende Geschichte des deutschen Rationalbewußtseins mit ihren
feinen Unterscheidungen, denen zufolge im Anfang bloß die Sage, später das

Zusammenwirken der Stämme, dann die ritterliche Dichtung, das bürgerliche
Element seit der Reformation und erst in neuester Zeit ohne Ansehen der Stände

die Einzelpersönlichkeitenschlechthin in ihrem Verhältnis zum Staat die Träger
des Nationalbewusztseins gewesen sind. Neu ist ferner die fesselnde Darstellung
des Mutterrechts, das Bachofen zuerst, allein ohne Kritik behandelt hat, durch das

weite Gebiete der Geschichte, der Sage und des Rechts neues Licht erhalten; nicht
minder zeugen die Abschnitte über Verfassung und Geistesleben von selbständiger
Forschung. Der dritte Vorzug des Buches ergibt sich aus der Weise, wie die

strengsten Forderungen der Wissenschaft mit den Ansprüchen an« ein Volksbuch
in Einklang gebracht sind. »DengrößerenNutzen wird der haben, der sich eingehend
bereits früher mit jener Zeit beschäftigthat; indessen es wird nur vorausgesetzt
ein gesundes Denken und die Fähigkeit,.über die Enge des alltäglichen Lebens

zu der Höhe großer Fragen sich zu erheben. Endlich ist die klassifche Sprache zu

rühmen, in der Lamprecht die Ergebnisse seiner Studien und Forschungen mitteilt.

Man liest sein Buch mit wahrem Genuß und möchte es der schönen
Literatur ebensogut wie der Wissenschaft zuteilen.

HumanisL GYMNasiUMT Nach Anlage und Darstellung ist dieses Werk

für einen gereiften Leser geschrieben und wird deshalb ein ausgezeichnetes
Lehrmittel für die Lehrer sein, die Geschichtsunterricht erteilen. Charakteristisch
für Lamprechts Darstellung ist die Heranziehung des kulturgeschichtlichen Elementes.

Kunst, Literatur, Recht und Religion erhalten den gebührendenbreiten Raum.

Aus diesem Buche ist eben infolge der innigen Verbindung von innerer und äußerer

Geschichte mehr Kulturgeschichte zu lernen als in manchen sog. Kulturgeschichten.
Die Darstellung, die nur spärlich von Anmerkungen begleitet ist, zeichnet sich durch
einfache Schönheit aus. Das Ganze macht einen durchaus vornehmen Eindruck.

Verhandl. d. Direktoren-Versamml. in Ost- Und Westpreußem
XIII, S. ZZJU Für die Schule in ihrem höheren Charakter wird Lam-

prechts deutsche Geschichte, wenn sie erst vollendet sein wird, Leitstern
werden, ein in wissenschaftlicher Tiefe, divinatorischer Feinsühligkeit, allseitiger
Durchdringung der Kulturzustände geradezu wunderbare-s Werk.

Pädagog. Archiv: Das verdienstvolle Werk Lamprechts schreitet rüstig
fort. Auch der 4. Band zeigt alle die Vorzüge, die das Studium dieser deutschen
Geschichte zu einem Genuß machen: die sorgfältige Benutzung der vorliegenden
Arbeiten unter Wahrung des eigenen Urteils, das eingehende Studium auf den

Gebieten, die das ergebnisreiche Arbeitsfeld des Verfassers bilden, z. B.» das

deutsche Wirtschaftsleben, die starke und berechtigte Hervorhebung des Kultur-

gefchichtlichen,die lichtvolle, gleichmäßige,von echt vaterländischer Liebe getragene
Darstellung, die da, wo es der Gegenstand erfordert, des dichterischen Schwunges
nicht entbehrt. Auch in diesem Bande führt der Verfasser seinen Plan, die Ent-

wicklung des geschichtlichen Lebens zu liefern, folgerichtig durch. Die äußeren

U
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Ereignisse werden nur kurz behandelt, aber echt ausführlich die inneren, besonders
die kulturgeschichtlichen Verhältnisse geschildert. Nachdem die soziale und politische
Entwicklung des Bürgertums bis um 1350 dargelegt ist, schildert der Verfasser
schlicht und wahr das städtischeDasein und die bürgerlicheGesellschaft. Wir er-

halten ein Bild von dem Aussehen der Städte von außen und im.Jnnern; die

Bevölkerungshöhe wird behandelt; es werden die Steuerkraft der Bürger und die

städtische Finanzpolitik erörtert, die Ausgestaltung des bürgerlichen Lebens im

Stadtinnern (z. B. Straßen- und Hausbau, Feuer-, Gesundheits-, Sicherheits-
und Sittenpolizei), die Einrichtungen in Handel und Gewerbe geschildert und

farbenrciche Bilder von der bürgerlichenGesellschaft entworfen. Dieser Abschnitt,
sowie»die Abschnitte über die Kunst, zuerst über die Architektur, die Ausbildung
des Ubergangsstils und dann des gotischen Stils, sodann über die Plastik und

Malerei gehören zu dem Wohlgelungensten und Lehrreichsten, was dieser Band

bietet. Alles in allem liefert auch dieser Band wieder den Beweis , daß wir es

hier mit einem Werke zu tun haben, das der wärmsten Anerkennung und

Empfehlung vollauf wert ist«
'

Prof. Herm. Grimm, Berlin (Deutsche Literaturztg.): . . . Man

hat bei Lamprecht durchaus die innere Sicherheit, daß er aus dem
Vollen wirtschafte. Der vorliegende 5. Band gewinnt für mich besonderen
Wert, weil die kunstgeschichtlichePartie so breiten Raum einnimmt. Dem Kunst-
historiker kann nichts willkommener sein als das Erscheinen dieser
Deutschen Geschichte.

'

Liter. Beiblatt zum Militär-W0chenblatt (Berlin): Lamvrechts
Deutsche Geschichte ist ein Geschichtswerk eigentümlichster Art. Der Verfasser er-

zählt uns nicht die Geschichte unseres Volkes. Er entwickelt sie . . . . Das
Werk wird einen ersten Platz in dem neuen Zeitalter der Geschichte einnehmen,
— es kann einen solchen Ehrenplatz beanspruchen-

Tägliche RUIIdschCIUZJm Laufe der letzten Jahre ist neben das herrliche
Werk Treitschkes, neben diese höchste Leistung politisch-persönlicher Geschichts-
darstellung, eines jüngeren Historikers deutsche Geschichte getreten,
eine monumentale Darstellung, die der Eck- und Grundstein bleiben

wird für alles, was auf dem Boden der von Treitschke so befehdeten
kulturhistorischen Geschichtsauffassung noch mag geleistet werden:

Lamprechts »Deutsche Geschichte-A Besser als alles andere bietet ein Ver-

gleich dieser beiden großen Werke Gelegenheit, um festzustellen, wie denn nun

eigentlich positive Darstellungen auf Grund individualpsychologischer und solche
auf Grund sozialpsychologischer Geschichtsauffassung in bezug auf das Gelten-

lassen und Geltendmachen der zwei Faktoren Mann und Volk, Persönlichkeitund

Masse einander gegenüberstehen. Da ergibt sich dann sofort, daß in Wahrheit
weder bei Treitschkes Darstellung das Individuum, noch bei Lamprecht die Masse
unbedingt herrscht. Vielmehr herrscht nur bei jenem das individualpsychologische
Moment stark vor, während bei diesem das sozialpsychologischeden Ausschlag gibt,
ohne doch den wichtigen Faktor der Persönlichkeitauszuschalten. Auch bei Lamprecht
bildet Walten und Wirken großer Persönlichkeiten lichte Höhepunkte freudiger
Erhebung der Erzählung, so sehr auch das ganze Gerüst seines Baues recht eigent-
lich gegründet ist in dem sozialpsychologischenUntergrund, den er mit seinen feinen
Analysen des Gesamtseelenlebens der verschiedenen Zeiten gelegt hat. Es ist ja auch
nur eine allerdings grundsätzlichennd starke Einschränkung, aber keine völlige Ab-

leugnung der Berechtigung Treitschkescher Auffassung, wenn Lamprecht — es ge-

schieht bei seiner Charakterisierung Karls des Großen — sagt: »So sicher gewaltige
Geister eine bestimmte Entwicklung um Jahrzehnte fördern oder hemmen können,
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und so bestimmt sie in diesem Vermögen die Macht besitzen über Glück und Unglück
von Hunderttausenden ihrer Zeitgenossen, so wenig sind sie imstande, neue Zeitalter
höherer Entwicklung aus eigenen Kräften im Handumdrehen zu schaffen. Die Ge-

schicke der Nationen, denen es überhaupt vergönnt ist, sich auszuwirken, gehen
ihren eigenen Weg nach ihnen innewohnenden Gesetzen, und auch ihre hervorragendsten
Söhne haben demgegenübernicht mehr Freiheit eigenen Wirkens, als etwa der Durch-
schnittsmensch Willensfreiheit besitzt gegenüber der kleinen Welt seiner Umgebung.«

Pädag". Jahresbericht s907t Wer je einen Band der Deutschen Ge-

schichte Lamprechts in der Hand gehabt und darin Belehrung und Genuß zugleich
gesucht und gefunden hat, der wird jeden neuen Band mit steigendem Interesse
und immer größerer Wertschätzungstudieren. Lamprechts »Deutsche Geschichte-'
sollte wenigstens in keiner Lehrerbibliothek fehlen.

Blätter fs höh- Schulwesens Schon wiederholt haben wir an dieser
Stelle auf die Vortrefflichkeit und die hohe Bedeutung dieses Werkes aufmerksam
gemacht, und man kann wohl annehmen, daß keinem Historiker, ja keinem, der

sich für Geschichte interessiert, diese epochemachende Erscheinung auf dem Gebiete

der Wissenschaft unbekannt geblieben ist. Mit einer bewunderungswürdigen Kennt-

nis der einschlägigenLiteratur, die sich auch auf alle kulturgeschichtlichen Gebiete

erstreckt, verbindet der Verfasser ein tiefes Verständnis unserer-politischen und

sozialen Entwicklung, so daß wir überall, wo wir die Bücher aufschlagen, auf

originelle, aber auch wohlbegriindete Urteile stoßen. Es ist nicht, wie der Verfasser
im Vorworte meint, ein bescheidener Beitrag zur Geschichte des Umschwungs in

der historischen Methode, sondern es ist der großartigeVersuch, diesen Umschwung
zu zeigen in der Behandlung der gesamten deutschen Geschichte, und wir können

hinzufügen, der wohlgelungene Versuch, der dieser Methode zum Durchbruch, zur

Herrschaft verhelfen wird. Die vorliegenden Bände behandeln die Zeit von der

Mitte des 13. Jahrhunderts bis 1524. Besonders interessant ist mir dabei die

Einleitung zum 5. Bande gewesen, die über die Bedeutung und den Inhalt der

Neuzeit handelt. Aber auch alle andern Kapitel enthalten des Jnteressanten, des

Neuen, oft geradezu Erstaunlichen genug, um überall den Leser zu fesseln und

zum Studium anzuregen. Es mag genügen, hier auf die Bedeutung des Werkes

noch einmal aufmerksam gemacht zu haben. Seinen Weg wird es von selbst gehen-

Literar. Rundschau für das evangel. Deutschland über Band vlll
Und IX- Auch dieser Teil ist keineswegs dürrer Bericht über die äußeren Vor-

gänge, sondern bleibt stets dem Grundsatz treu, alles von innen heraus klarzu-
legen und die Wirkung nach innen zu zeigen. ·Dabei werden die politischen Er-

eignisse nicht bis in jede der unabsehbaren Einzelheiten verfolgt, welche die Detail-

forschung aufgedeckt hat, so sehr der Verf. über die vollste Stoffbeherrschung ge-

bietet, weil dies nur die gleichmäßige Behandlung des Gesamtstoffes'stören
würde. Diese verleiht dem Werke seinen großen Zug, seine eigentümlicheArt

im Unterschied von anderen. Bei der eminentesten Durchdringung des Stoffes
ohne Häufung, plastisch in der Darstellung, geistvoll durch und durch, bietet es

für jeden Geschichtsfreund eine genußreicheLektüre von unerschöpflicherGedanken-

fülle, für den Lehrer eine Fundgrube von Gesichtspunkten und ist durchdrungen
von sittlicher und patriotischer Wärme, von Verständnis auch für »die Welt der

christlichen Offenbarung«. Na ch jeder Richtung, insbesondere aber

in »s- divinatorifcher Feinfühligkeit für Zeitftrömungen, ihrer
Zusammenhänge und Beziehungen ste ht Lamprechts Werk

einzig da.
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Straßburger Unzeiger über Bd. IX.: Der vorliegende Band umfaßt
die schicksalsschwere und inhaltreiche Zeit von 1780—1815, die den Historiker vor

eine schwere Aufgabe stellt. FranzösischeRevolution und preußischeReform, die

Gestalt Napoleons und die Freiheitskriege geben ihr das Gepräge, und schließlich
macht alles hoffnungsfrohe Streben die heilige Allianz fürs erste zunichte. Der

Leipziger Geschichtschreiber, der mit erfichtlicher Liebe das subjektivistische Zeit-
alter in Angrisf genommen hat, sucht uns vor allem die Weiter-entwicklung des natio-

nalen Lebens in diesem Zeitraum verständlich zu machen und unterbaut darum die

Darstellung der politischen Ereignisse durch die eindringende Schilderung dcr sozial-
und verfassungsgeschichtlichen Entwicklung. Den Um- und Neubildungen im Wirt-

schafts- und Gesellschaftsleben ist ein besonders interessantes Kapitel gewidmet, in

dessen Mittelpunkte die Befreiung des Bauernstandes steht. Die bahnbrechende
Bedeutung des Lamprechtschen Werkes tritt in diesemin sich selbst-
ständigen Bande besonders überzeugend zutage-

Mitteilungen aus der historischen Literatur über Bd. IX: Verf.
ist in seiner Darstellung auch hier gleich weit entfernt von der älteren Richtung
der Geschichtsschreibung, welche die geschichtlichen Erscheinungen als Auswirkungen
von Persönlichkeiten zu begreifen sucht, wie von der jüngeren, welche überall ge-

setzinäßigeEntwicklung aus gegebenen Verhältnissen nachzuweisen bestrebt ist und

so den marxistischen Geschichtsmaterialismus gezeitigt hat, welcher die wirtschaft-
lichen Verhältnisse zur Grundlage der Erklärung aller historischen Tatsachen und

Verhältnisse macht. Er zeigt auch in dem vorliegenden Bande, daß
es die vornehmste Pflicht der Geschichtsschreibung sein muß, den

Zusammenhang der Ereignisse mit den sozialen Verhältnissen
klar darzulegen und überhaupt die früher ganz oder wenigstens
vielfach vernachlässigte kulturgeschichtliche Entwicklung in erster
Linie zu betonen. Dabei hat er scharfsinnig erkannt» daß namentlich auch
die Geschichte der Freiheitskriege, zumal sie in neuester Zeit vorwiegend nach ihrer

staatsmännischen und strategifchen Begründung erforscht worden ist, vom Stand-

punkte der Fortentwicklung des nationalen Lebens betrachtet und nicht, wie bisher
fast immer, nur als Ausfluß einer Bewegung der großen Volkskreise aufgefaßt
werden muß.

Tägliche Rundschau Über Bd. X; Ein prachtvolles Schauspiel
des Geistes, wie auch diese Materie von Lamprecht in den ruhig-
tiefen Fluß seiner Darstellung mit verschmolzen wird, wie auch hier
alles organische Gliederung erfährt und organischen Zusammenhang erhält, wie

die gerade hier so regellos, ziellos und schraukenlos erscheinende Willkür von

hundert Einzelnen der Ordnung eines höheren Gesetzes unterworfen wird. Hier
findet Hilfe, wer an seinem Teil zu einem festen Standpunkt gegenüberRomantik

und Romantikern gelangen möchte, wer das erfiillen möchte, was hier zu Beginn
gefordert ist: daß die Romantik ihm nicht mehr eine Sache genüßlichenAfthetisierens
bleibe, sondern Gegenstand entwicklungsgeschichtlichen Erkennens werde, daß er nicht
mehr hilflos in ihr versinke oder umirrte, sondern in sicherem Abstand über ihr
sich zu halten lerne-

Zeitschrift für das Realschulwesen über Bd. X: So fehlt denn wohl
kein einziger Baustein zum Ausbau der Deutschen Geschichte für die aben

bezeichneteZeit, und wer ein tieferes Verständnis für die Entwicklung jener Epoche
gewinnen will, wird an Lamprechts Buche nicht vorbeigehen dürfen.
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Literar. Zentralblatt über Band X: Ein ganz enormes Material

ist in den drei ersten Kapiteln des Bandes verarbeitet, und die geradezu bei-

spielloseUniversalitätL.s, die sich auch in ihnen wieder offenbart,
erregt immer wieder staunende Bewunderung Philosophie, Dichtung,
Musik, bildende Kunst, Natur und Geisteswissenschasten, alles kennt und überblickt

er, über alles weiß er feine und treffende Bemerkungen zu geben, alles in den

großen Plan dieser wohl umfassendsten aller deutschen Geschichten einzureihen.

Die Wartburg über Band XI: Dieser Band behandelt die Zeit von

etwa 1830—1860, führt aber in der Besprechung der Geisteswissenschasten bis tief
in die achtziger Jahre. Es gewährt hohen Genuß, unter der sicheren
Führung Lamprechts die Entwicklung dieser noch in die Gegen-
wart hereinragenden Bewegungen zu versolgen. Die Wiederbelebung
des Papsttums, die preußischeUnion, die politischen Revolutionen, die Reaktion

werden mit sicheren Strichen charakterisiert. Ganz besonders in seiner geschichts-
philosophischen Domäne finden wir den Verfasser im zweiten Kapitel. Er be-

spricht da zunächstdie Durchbildung der Natur- und Geisteswissens.chaften, sodann
die Entwicklung der bildenden Kunst zum Historismus und zu einer erneuerten

Renaissance, ferner die Geschichte der Erzählungskunst von Willibald Alexis bis

C. F. Meyer und der übrigen Künste. Dann schildert er den Materialismus als

Religion des Philistertums und weiterhin der Sozialdemokratie, aber als längst
überholte, auch Häkel ,,war« charakteristisch Lotzes Verdienste uin die Kombi-

nation von Naturwissenschaft und Philosophie werden gewürdigt. Der Pessimismus
wird als philosophischer Niederschlag des politischen Elends dargestellt und als

Nähroater des Ver-falls erwiesen. Den Schluß bildet die Erörterung der wirt-

schaftlichen Entwicklung. Es gehört ein scharfer und geübter Blick dazu, Dinge,
die noch nicht völlig der Vergangenheit angehören, richtig zu bewerten. Der

kritische Leser wird vielleicht nicht immer Lamprechts Augen mit seinen eigenen
vertauschen wollen, aber er wird reichen Gewinn davon haben, wenn er die

Dinge unter dem sorgfältig gewählten Gesichtswinkel des großen Panhistorikers
betrachtet.

«

Revue critique über Band XI: Mais si oontestables qu’appa-
raissent par oes restrictions les delimitations adoptees par 1’auteur, son.

analyse est toujours interessante; l’histoire des idees et des sentiments

n’a pas ete faite ailleurs aveo une information aussi abendante et on

n’a pas encore montre aussi mjnutieusement leur etroite connexion avee

Pövolution historique proprement dire.

B. Ergänzungswerk
KölnischeZeitung ,

30. November i903: Mit dem letzten Bande

(II, 2) ,,Zur jüngsten deutschen Vergangenheit-« hat Karl Lamprecht
sein großartiges Werk ,,Deutsche Geschichte«ergänzt, das durch seine scharibetonte
grundsätzlicheEigenart die Geschichtswissenschast bis in Alle ihre methodologischen
Tiefen hinein aufgeregt, zugleich aber durch den Adel der Gesinnung und der

Sprache, mit der es die Ergebnisse einer staunenswerten Forscherenergie meistert,
die Geister immer wieder selbst für sprödere Stosfgebiete zu erwärmen gewußthat-

Nicht Geschichten erzählen, sondern große geschichtlicheZusammenhängematerieller
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und geistiger Entwicklungdarstellen will Karl Lamprecht. Jhm bedeutet das bunte

Kleid der Entwicklung nicht auch ihre Seele, er verzichtet auf die farbenreichen
Bilder, mit denen die Hand des Künstlers gern die Helden der Tat und des Ge-
dankens in lebenswarmer Persönlichkeitvor das geistige Auge zaubert oder das

Jntrigenspiel mit allen seinen Überraschungenüber die Bühne gehen läßt. Dafür
braucht seine Feder freilich auch nicht zu ruhen, bis in später Stunde die Blüten

intimster persönlicher Uberlieferung ihre Kelche öffnen, wie die Königin der Nacht.
Ungleich so manchem Kollegen, der vielleicht eine Vorlesung über deutsche Literatur
nie über graue Anfangsseiten hinausbringt, verfolgt Lamprecht den Strom deutscher
Geschichte von seinem hochragenden Quellengebiet an bis zu den breiten Niederungen,
in denen die Helmspitzen moderner Massenheere in der Sonne funkeln.

Den aufmerksamsten und dichtestenZuhörerkreis wird Lamprecht ohne Zweifel
dann um sich sammeln, wenn er in seiner nachdenklichen und tiefgründigen Art

über die interessantesten Männer, über den Fürsten Bismarck und über den

Kaiser Wilhelm Il., redet.

Beilage zur Allgem. Zeitung, München , H. November 1903:
Es ist an diesem Orte ts. Nr. 95 der Beilage vom Jahre l902) schon einmal auf
die Formel hingewiesen worden, unter der der Leipziger Historiker Karl L amprecht

die tausendfältigen Erscheinungen der Kulturperiode, in der wir jetzt stehen, zu-

sammenzufassen bemüht ist. Das geschah bei der kurzen Anzeige des ersten der

Ergänzungsbände, die er unter dem Titel: »Zur jüngsten deutschen Ver-

gangenheit« dem weitausgedehnten Bau seiner Deutschen Geschichte schon
vor Vollendung desselben eingefügt hat. Lamprecht hat aus inneren Gründen

mitten in der Ausführung dieses Baues eine Pause machen müssen. Bei der Dar-

stellung des nationalen Seelenlebens im 17. und 18. Jahrhundert angelangt,
sah er sich genötigt, gleichsam eine architektonische Kulisse zu errichten, um die

Verhältnisse und Maße genau beurteilen zu können, in denen das Ganze weiter

emporsteigen müßte. Das Zeitalter des individuellen Seelenlebens, das er in dem

letzten der bis dahin erschienenen sechs Bäude der Deutschen Geschichtedarzu-
stellen begonnen hatte, konnte sich ihm, das sah er ein, bei seinemUbergang zu
dem mit der Periode der Empfindsamkeit anhebenden subjektivistischen Zeitalter
nur dann in voller Klarheit herausentwickeln, wenn er auch die psychischen
Strömungen des 19. Jahrhunderts, vor allem auch der jüngsten Zeit und der

Gegenwart, zum Vergleiche heranzog.

La Revue, 1904, No. 309: M. Karl Lampreeht est peut-etre
Phistorien le plus repute de PAllemagne depuis la mort de Treitschke et

de Mommsen.

The Fortnightly Review (England), l904, No. l- This volume

is an experiment in the writing ot«history as notahle as was that of Carlyle

The New York Times, 1904, July 2- The work on the whole
is philosophical, eomprehensive and stimulatjng: it ought to be read and

pondered by all who are interested in the great question: Whither are we

steering on the great Sea of the twentieth centuryP
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